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Sie ere lar a 10 kr. im Redactionslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderat Ich habe die Ehre, darauf Folgendes mitzutheilen: 

| ). Es wird auf Grund der vom Magiſtrate im ſtädtiſchen Lager— 
a hauſe gepflogenen Erhebung Folgendes berichtet (liest): 

Sitzungen des Gemeinderates. „Aus Anlaſs des Leichenbegängniſſes des Herrn Bürger— 


meiſters Dr. Prix am 28. Februar d. J. hat die Lagerhaus: 
Verwaltung verfügt, daſs an dieſem Tage die Kanzleien und 
Magazine des ſtädtiſchen Lagerhauſes um 11½ Uhr vormittags 
geſchloſſen wurden. 


Dienstag, den 10. April 1894, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 13. April 1894, 5 Uhr nachmittags. 


. . , 1 Die für dieſen Tag aufgenommenen Arbeiter wurden daher 
Hienogı aphiſcher Bericht nur einen halben Tag beſchäftigt. 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. Wiewohl min in der für das ſtädtiſche Lagerhaus giltigen 


i . 2 Arbeitsordnung und in den diesfälligen Lohnbeſtimmungen feſt— 
e ET ho hne ant für die thatſächliche Arbeitszeit = 
1894 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. ganzen, halben und viertel Arbeitstagen berechnet werden, und dafs 
Raimund Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert der Taglohn für den halben Arbeitstag 60 kr. beträgt, hat die 
Richter. Lagerhaus⸗Verwaltung nach der eingeſehenen Tagesliſte vom 

. . „ ö 28. Februar d. J. an die beſchäftigt geweſenen 279 Taglöhner 
Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— je 1 fl. ausbezahlt (Rufe rechts: Nun alſo !), alſo per Mann 
fähig, die Sitzung eröffnet. um 40 kr. mehr, als dieſe Arbeiter anzusprechen hatten. Übrigens 
1. Ich habe die Ehre, eine Interpellation des Herrn Gem. hat der Lagerhaus-Director erſt kürzlich den Beweis dafür geliefert, 
Rathes Dr. Lueger zu beantworten, welche ſich auf die Vor- dass er beſtrebt iſt, die Lage der Lagerhaus⸗Arbeiter nach Thun— 
gänge im Lagerhauſe bezog und folgende Fragen enthält (liest): lichkeit zu verbeſſern, indem er die Einführung getroffen hat, dass 
„J. Iſt der Herr Vice-Bürgermeiſter geneigt, Erhebungen über die | die bisher feſtgeſetzten Lohnſätze vom 1. April 1894 an für eine. 
in dieſer Anfrage mitgetheilten Behauptungen zu pflegen und das | tägliche achtſtündige Arbeitszeit zu gelten haben, und daſs demnach 
Reſultat derſelben ehethunlichſt befanntzugeben? 2. Welche Ver- den Arbeitern in den Sommermonaten, d. i. vom 1. April bis 
fügungen gedenkt der Herr Vice-Bürgermeiſter für den Fall, als | 1. October, wo die Arbeitszeit 9 Stunden beträgt, eine Überſtunde 
ſich die Angaben beſtätigen, behufs Verhinderung der Wiederholung | vergütet und den jugendlichen Arbeitern und Frauen mit 10 kr., 


ſolcher Vorkommniſſe zu treffen?“ den Taglöhnern mit 15 kr. und den Wochenarbeitern mit 20 kr. 
In der gleichen Angelegenheit hat Herr Gem.-Rath Sauer— für den Arbeitstag ausbezahlt wird. 
born eine Anfrage geſtellt, welche lautet (liest): „Iſt dem Herrn Was den Wochenarbeiter Max Horaczek betrifft, ſo wurde 


Bürgermeiſter bekannt, daſs den Arbeitern des ſtädtiſchen Lager- | erhoben, dass derſelbe am 23. December v. J. durch auf ihn 
hauſes ein Abzug von ihrem Taglohne gemacht wurde, und wenn gefallene Säcke verletzt wurde, worauf er theils im Spitale, theils 
nicht, iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, ſich darüber Bericht in häuslicher Pflege ſich befand. 

erſtatten zu laſſen und eventuell zu verfügen, dafs den Arbeitern Horaczek iſt ſeit 12. März d. J. wieder im ſtädtiſchen 
der in Abzug gebrachte Lohn nachträglich ausgezahlt werde?“ Lagerhauſe als Wochenarbeiter thätig. 
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Horaczek gab an, dass er während feiner Krankheit ſeine 
Frau zu dem Lagerhaus⸗Beamten Bacher geſchickt habe, um einen 
Vorſchuſs von 10 fl. zu erbitten. 

Bacher hat jedoch die Frau abgewieſen, und zwar wie 
erhoben wurde, ohne vorher den Lagerhaus⸗Director zu befragen. 

Der Lagerhaus⸗Director hatte ſonach von der Bewerbung 
des Horaczek um einen Vorſchußs keine Kenntnis. 

Später wendeten ſich die Wochenarbeiter Kamela und 
Salzbauer an den Lagerhaus⸗Director um die Erlaubnis, für 
Horaczek eine Sammlung unter den Arbeitern veranſtalten zu 
dürfen. 

Der Lagerhaus⸗Director bedeutete ihnen nach Ausſage 
Kamelas, ſie mögen keine Sammlung veranſtalten, er werde dem 
Horaczek das, was ſie im Wege einer Sammlung zuſammen— 
bringen können, als Vorſchuſs geben. 

Horaczek hat dann auch von der Lagerhaus⸗Verwaltung 
einen Vorſchuſs von 10 fl. erhalten. 

Schließlich wird bemerkt, daſs Horaczek während ſeiner 
Krankheit von der Bezirkskrankencaſſa täglich 1 fl. 2 kr. und 
außerdem anlässlich des erlittenen Unfalles vom „Vereine von 
Induſtriellen zur Verſicherung gegen körperliche Unfälle“ eine Ent⸗ 
ſchädigung von 180 fl. erhalten hat. (Rufe rechts: Hört! — 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Das ändert aber nichts an der Lage. 
Es iſt alles wahr, was ich geſagt habe!) 

Es war unthunlich, bei den vom Magiſtrate in dieſer Au— 
gelegenheit gepflogenen Erhebungen die Intervention des Lager— 
haus⸗Directors zu umgehen, da ſonſt die Diſciplin unter den 
Lagerhaus⸗Arbeitern gelockert würde.“ 

Nach dem Vorausgeſchickten bin ich nicht in der Lage, dem 
Lagerhaus⸗Verwalter einen Vorwurf zu machen. (Gem.⸗Rath 
Dr. Lueger: Ich ſchon!) 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes: 

Schriftführer Gem.⸗Ralh Mayer (liest): 

2. Anfrage des Gem.-Nathes Dr. CTueger: 

Jufolge der Entlaſſung eines Arbeiters, welcher offenbar ein Vertrauens— 
mann der Gasarbeiter iſt, haben dieſe die Arbeit eingeſtellt. Die Abſicht der 
engliſchen Gasgeſellſchaft, durch welche ſie zu ihrem Willküracte verleitet 
wurde, iſt eine durchſichtige und das Vorgehen der Arbeiter iſt daher leicht 
erklärlich. 

Es mufs nun als geradezu frivol bezeichnet werden, wegen eines einzigen 
Arbeiters über eine Stadt, wie Wien, eine Gefahr heraufzubeſchwören, deren 
Folgen gar nicht abzuſehen ſind. 
| In dieſem Falle wäre nun den Behörden Gelegenheit gegeben, der eug⸗ 
liſchen Gasgeſellſchaft zu zeigen, daßs das von ihr beliebte Vorgehen in Oſter⸗ 
reich nicht geduldet wird. 

Nun liest man aber nur von Vorkehrungen gegen die Arbeiter, hingegen 
nichts von Vorkehrungen gegen die engliſche Gasgeſellſchaft. 

Es wird vielmehr die letztere in den offenbar von ihr ſubventionierten 
Blättern als ein unſchuldiges Opfer hingeſtellt, der Strike als vis major be⸗ 
zeichnet u. |. w., fo dafs gar mancher Leſer geneigt ſein könnte, die öſterreichi⸗ 
ſchen Arbeiter als ungerechte Ausbeuter der „armen“ engliſchen Geſellſchaft zu 


betrachten. 
Wir ſtellen nun folgende Frage: 


Durch welche Mittel gedenkt der Herr Bürgermeiſter die eng— 
liſche Gasgeſellſchaft zur Einhaltung ihrer Verpflichtungen zu 
zwingen? 

Nürgermeiſter: Mir iſt vorläufig nicht bekannt, dajs die 
engliſche Geſellſchaft ihren vertragsmäßigen Verpflichtungen gegen— 
über der Gemeinde Wien nicht nachgekommen wäre. Sobald mir 
ein Bericht zukommen ſollte, dafs eine Verletzung der Vertrags: 
pflichten ſeitens der engliſchen Geſellſchaft ſtattgefunden hat (Gem. 
Rath Strobach: Dann iſt es zu ſpät!), werde ich auf Grund 
des Vertrages vorgehen. (Gem.⸗Rath Strobach: Dann iſt es 


zu ſpät!) 
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Schriftführer Gem.-Rath Mayer (liest): 
3. Interpellation des Cem.-Nathes Närtl: 


Durch das anhaltende ſchöne Wetter entwickeln ſich allerorts ſolche Staub⸗ 
maſſen, und nicht nur auf den Straßen, auch in den Gärten, Anlagen und 
namentlich im Stadtpark und Reſervegarten; es iſt faſt nicht zum Gehen vor 
lauter Staubmaſſen. 

Wenn ſchon die Beſpritzungs-Contrahenten vor dem 1. April nicht verhalten 
werden können, zu beſpritzen, ſo ſollte man glauben, daſs das Beſpritzungs⸗ 
perſonale der Commune Wien auf der Ringſtraße und in den Gartenanlagen 
ſofort dazu verhalten werde. 

Es iſt dringend geboten, dafs ſofort darangegangen werden mufs. 

Gefertigter erlaubt ſich das dringende Erſuchen an den Herrn Bürger— 
meiſter, 

ob er geneigt iſt, ſowohl auf der Ringſtraße als auch in 
den Gartenanlagen das Nöthige ſofort zur Beſpritzung zu ver— 
anlaſſen? | 

Vürgermeiſter: Es ift die Verfügung getroffen, dass in 
den nächſten Tagen einige Hydranten zur Straßenbeſpritzung bereit 
ſtehen. 

Schriftführer Gem. - Rath Mayer (liest): 

4. Interpellation des Gem.-Nathes Röhrl: 

Die Neue Wiener Tramway-Geſellſchaft hat vor einem Monate bei dem 
löblichen Magiſtrate um die Bewilligung zur Verlegung ihres Schienenſtranges 
aus der engen Plaukengaſſe in die Ullmannſtraße des XIV. Bezirkes an⸗ 
geſucht. 

Bis heute iſt der obgenannten Geſellſchaft eine Entſcheidung nicht zuge— 
kommen. 


Ich erlaube mir daher an den geehrten Herrn Bürgermeiſter folgende 
Anfrage zu ſtellen: 


Was iſt mit dieſem Anſuchen geſchehen, und wann gedenkt 
der Herr Bürgermeiſter dieſe Angelegenheit in Verhandlung zu 
bringen? 

Vürgermeiſter: Ich werde über den erwähnten Gegenſtand 
Erhebungen pflegen und ſohin berichten. 

Schriftführer Gem.-Rath Mayer (liest): 


5. Interpellation des Gem. ⸗Nathes Gräf: 

Die Kanzlei⸗ und Hilfsbeamten (Diurniſten) des Bezirksamtes für den 
XVI. Bezirk find ſeit 7. Februar d. J. aus Anlaſs eines nicht durch fie ver— 
ſchuldeten großen Acten-Rückſtandes gleich den Conceptsbeamten, mit Ausnahme 
zweier dem Concepte wohl zugetheilter, aber dem Kanzleiſtatus augehöriger 
Beamten, verpflichtet worden, jeden zweiten Tag von 8 bis 12 und von 
2 bis 7 Uhr, alſo durch 9½ Stunden Dienſte zu leiſten, und zwar bis zur 
vollſtändigen Aufarbeitung des durch 2½¼ Jahre angehäuften Rückſtandes — 
ohne jedwede Vergütung. 

Im 8 33 der Dienſtpragmatik für die ſtädtiſchen Beamten und Diener 
heißt es zwar: „Die ſtädtiſchen Beamten haben die vorgeſchriebenen Amts⸗ 
ſtunden genau einzuhalten und wenn es der Dienſt erfordert, zeitweilig auch 
länger zu arbeiten.“ 

Nachdem nun die Kanzlei- und Hilfsbeamten dieſes Bezirksamtes ſchon 
im Vorjahre über ein Vierteljahr nachmittags ohne Entgelt Dienſte geleiſtet 
haben, jetzt aber dieſer Nachmittagsdienſt in Permanenz, für unabſehbare Zeit 
wegen Rückſtände, welche durchaus nicht von dieſen Beamten herrühren, 
erklärt wird, ſo kann dieſe permanente Nachmittagsdienſtleiſtung durchaus nicht 
mit jener im § 33 der Dieuſtpragmatik als zeitweilig bezeichneten identificiert 
werden und wäre daher dieſe Mehrarbeit mindeſtens mit der Zuweiſung eines 
Koſtgeldes oder anderweitig ſeparat zu honorieren. 

Seit dem Beſtande des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XVI. Bezirk 
ſind dieſe Beamten durch mehrere Nachmittage in jeder Woche freiwillig ins 
Amt gekommen oder haben zu Hauſe ämtliche Arbeiten verrichtet. 

Der erwähnten Dienſtpragmatik ſind jedoch nur die Beamten und Diener 
unterworfen, nicht aber die Hilfsbeamten, denen bei ihrer Aufnahme noch 
beſonders betont wurde, dass fie, nachdem täglich nur ſechs Amtsſtunden ſeien, 
auch eine Nebenbeſchäftigung verſehen könnten. 

Bei dem Umſtande, als dieſe Kanzlei- und Hilfsbeamten durch die vor— 
ſtehend geſchilderte Heranziehung zur Dienſtesleiſtung in den Nachmittagsſtunden 
in erhöhtem Maße in Anſpruch genommen werden, find dieſelben auch pecuniär 
dadurch geſchädigt, dass dieſelben infolge ihrer vom Amte weit gelegenen 
Wohnorte gezwungen find, den Mittagstisch nicht zu Haufe, ſoudern in vom 
Amte nahe gelegenen Gaſthäuſern einzunehmen, wodurch denſelben Geldaus⸗ 
lagen erwachſen, die ſie auf die Dauer von ihrem Einkommen nicht beſtreiten 
können. 

Ich ſtelle daher an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage, 


ob derſelbe geneigt ſei, eheſtens zu veranlaſſen, dass den 
Kanzlei⸗ und Hilfsbeamten bei dem magiſtratiſchen Bezirksamte 


für den XVI. Bezirk für ihre außergewöhnliche Dienſtleiſtung in 
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den Nachmittagsſtunden das denſelben gebürende Koſtgeld von 
täglich 84 kr. auf die Dauer ihrer nothwendigen Verwendung 
angewieſen und auf dieſe Weiſe dem Gebote der Gerechtigkeit 
entſprochen werde, und ob derſelbe ferner geneigt wäre, dem für 
länger unhaltbaren Zuſtande der Überbürdung der Beamten an 
dieſem Bezirksamte durch entſprechende Vermehrung des Perſonales 
abzuhelfen? 

Nürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 

Schriftführer Gem.-Nath Mayer (liest): 


6. Interpellation des Gem. Nathes Eigner: 


Gegenwärtig werden im XVII. Bezirke auf dem ſogenannten Mitterberge 
die Waſſerleitungsrohre gelegt. Seit dem Beginne der Arbeiten ſind nun 
bereits 14 Tage verſtrichen, und in vielen Gaſſen ſind die Cunetten bis heute 
noch offen, ohne gelegte Röhren, fo dajs viele Gaſſen- und Straßenkrenzungen, 
dann Übergänge, Zufahrten und Zugänge zu den Häuſern, Geſchäften und zu 
Material⸗ und Zimmerplätzen völlig abgeſperrt ſind. Die Verzögerung der 
Arbeiten wird dann weiters um ſo fühlbarer, als für die Sicherheit in nicht 
entſprechender Weiſe geſorgt iſt. Es werden die ausgehobenen Rohrgräben 
weder der Länge nach, noch an den Straßenkreuzungen mit Balken oder 
Geländern abgeſcheucht, die Straßenübergäuge und Überfahrten rechtzeitig 
abgeſperrt, noch ſind dieſelben genügend beleuchtet, ſo daſs es am verfloſſenen 
Dienstag den 27. März abends geſchehen konnte, dass einige Menfchen und 
Fuhrwerke, d. i. Pferde und Wägen, au der Kreuzung der Leopoldigaſſe und 
Weinhanſerſtraße über die ungeſchützten Rohrgräben daſelbſt ſtürzten und die 
Wägen ſtecken blieben. Mit Hilfe der nächſten Bewohner gelang es, Pferde 
und Wägen wieder zu retten; ich ſelbſt überzeugte mich von der Wahrheit des 
bedauerlichen Vorfalles und ſchickte um einen Wachmann, der die Situation 
in Augenſchein nahm und einen für dieſe Arbeiten beſtimmten Wächter erſt 
aufſuchen laſſen muſste, welch letzterer dann erſt die Abſcheuchung und Be— 
leuchtung beſorgte. 


Sind dem Herrn Bürgermeiſter die ſcandalöſen Zuſtände bei 
der Legung der Waſſerleitungsrohre im XVII. Bezirke bekannt? 
Wenn nicht, jo erſuche ich dringend, Folgendes zu veranlaſſen: 
(Vgl. den Antrag sub 7.) 

Vürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 

Schriflführer Gem.-Nath Mayer (liest): 

7. Antrag des Gem.⸗Nathes Eigner unter Bezugnahme 
auf die früher verleſene Interpellation: ; 

1. Daſs die Unternehmer, die Herren Stadtbaumeiſter 
Daxlmüller und Kautz und die beiden Subunternehmer 
Götz und Santinella verpflichtet werden, ſämmtliche im 
XVII. Bezirke aufgegrabenen Straßen, Gaſſen, Plätze, dann 
ſämmtliche Übergänge und Straßenkreuzungen nach den geſetzlichen 
Vorſchriften abzuſcheuchen und abzuſperren und bei Nacht gut 
beleuchten zu laſſen, ſowie dafs der von ihnen augeſtellte Wächter 
veranlaßst werde, feinen Controldienſt die ganze Nacht zu verſehen. 

2. Daßs jo viele Monteure und Maurer angeſtellt werden, 
daſs die Rohrlegung und die Vermauerung der Canäle, ſowie 
die Herſtellung der Einſteigſchächte für die Waſſerwechſel und 
Luftventile in den ausgehobenen Cunetten rechtzeitig vollendet 
werden, um die Zuſchüttung nicht zu verzögern. 

3. Dass bei der Zuſchüttung der Cunetten mindeſtens fo viele 
Arbeiter ſtoßen, als einſchaufeln, um etwaige nachfolgende Senkungen 
zu vermeiden. 

4. Und daßſs bei jeder vollendeten Cunette jede Straßen- oder 
Gaſſenfläche von dem ausgehobenen Erdmateriale ſehr gut gereinigt 
werde, um vor Staub und Koth bei Regenwetter geſchützt zu ſein, 
und um dadurch vorzubeugen, daſs die Commune nicht ſelbſt auf 
ihre Koſten von ihren eigenen Straßenkehrern die Reinigung und 
die Verführung des Schuttes vorzunehmen hat. 

Bürgermeiſter: Wird geſchäftsordnungsmäßig vorberathen 
werden. 
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Schriftführer Hem. Rath Mayer (liest): 

8. Antrag des Gem.⸗Nathes Steiner: 

Vorausſichtlich wird im kommenden Frühjahre die Einwölbung und die 
Verlegung des Arbesbaches in die Sieveringer Hauptſtraße in der Strecke von 
der Grinzingerſtraße in Ober-Döbling bis zum Zuſammentreffen mit dem 
Arbesbache beim Hauſe Nr. 81 Hauptſtraße in Unter⸗Sievering durchgeführt 
werden. 

Da ſelbſtverſtändlich dieſer Bachcanal in die Straßenachſe zu liegen 
kommt, die heutigen Grundgrenzen gegen die Straße, ſowie das Trottoir 
ſtellenweiſe ziemlich weit in den minifteriell genehmigten Straßenzug vorrücken, 
ift einerſeits die Regulierung dieſer Straße von Haus Nr. 2 bis Nr. 38 nächſt 
der Grinzingerſtraße in Sievering eine Vorbedingung, die noch vor dem Bau⸗ 
beginne erfüllt werden muſs, um nicht bei der Durchführung dieſes Canal⸗ 
baues auf Schwierigkeiten zu ſtoßen und die Paſſage womöglich zu erhalten, 
andererſeits iſt aber auch bei dem Umſtande, als dieſe einzige Verkehrsſtraße 
während der Bauzeit dieſes Canuales für den Verkehr abgeſperrt werden mufs, 
Rückſicht darauf zu nehmen, daſs der Verkehr anderweitig bewerkſtelligt werden 
kann, was aber nur durch die Grinzingerſtraße möglich iſt, welche in dem 
heutigen Zuſtaude für größeren Verkehr vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. 

Es iſt daher dringend nothwendig, dass ſowohl die Sieveringer Haupt⸗ 
ſtraße als auch die Grinzingerſtraße, welche die einzige nächſte Verbindungs⸗ 
ſtraße der angrenzenden Bezirkstheile Sievering, Grinzing, Heiligenſtadt, 
Nussdorf iſt, reguliert und chauſéemäßig angelegt wird. se 

Nachdem die Regulierung der Weinberggaſſe infolge übermäßiger Grund— 
entſchädigungs-Anſprüche ſeitens der Grundbeſitzer undurchführbar erſcheint, 
hiefür aber bereits ein Betrag von 16.000 fl. in das Budget pro 1894 ein⸗ 
geſtellt worden iſt, ſo erlaube ich mir den Antrag zu ſtellen: 


Es ſei für den Fall, als die Regulierung der Weinberggaſſe 
nicht zuſtande kommt, der hiefür in das Budget pro 1894 ein- 
geſtellte Betrag zur Regulierung des oberwähnten Theiles der 
Sieveringer Hauptſtraße und der Grinzingerſtraße zu verwenden. 

Vürgermeiſter: Geht zur geſchäftsordnungsmäßigen Bor: 
berathung. 

Schriftführer Gem.-Rath Mayer (liest): 

9. Antrag des Gem. Nathes Nauſcher und Genoſſen: 


In den letzten Jahren haben ſich in Wien ſogenaunte Leichenbeſtattungs⸗ 
Unternehmungen gebildet, die zur Zeit derartig ausgeſtattet find, daſs man fie 
als förmliche „private Entfettungs⸗Curanſtalten“ der trauernden Bevölkerung 
bezeichnen könnte. Sie bekämpfen ſich zwar, was die Concurrenz anbelangt, 
gegenſeitig auf jede mögliche Art, ſind jedoch in einem Punkte vollkommen 
einig, in dem Punkte nämlich, aus der Trauer und dem Unglücke einer Familie 
ſich ſelbſt Nutzen und Vortheil zu verſchaffen. 

Dieſe Unternehmungen haben in der Regel ihre Agenten in einzelnen 
Pfarren inſtalliert, welche zunächſt die Aufgabe haben, ſich um die eingetretenen 
Sterbefälle zu bekümmern und die Anordnungen der Begräbniſſe zu treffen. 
Zur ſchärferen Beleuchtung der Agentenwirtſchaft ſei erwähnt, daſs diejenige 
Perſon, die einem dieſer Agenten einen Sterbefall zuerſt zur Anzeige bringt, 
von demſelben ein Honorar von 100, von 50, von 20 fl., mindeſtens aber 
einen „Finderlohn“ von 10 fl., je nach den Verhältniſſen der Partei, in welcher 
der Sterbefall vorgekommen iſt, erhält. 

Auf dieſe und auf andere Art ſuchen die Agenten einander den Vortheil 
abzugewinnen. So geſchah es in einem Falle, dass einer dieſer Agenten, nachdem 
ihm um Mitternacht von einem Sterbefalle durch die Hausmeiſterin berichtet 
wurde, vor dem Trauerhauſe in einem Fiaker übernachtete, um ſeinen Collegen 
von den Concurrenz⸗Geſellſchaften zuvorzukommen und als erſter vorgelaſſen zu 
werden. Ahnliche und ärgere Fälle, wo aus dem Tode des Nebenmenſchen 
Geſchäft gemacht wird, wiederholen ſich täglich, und jedermann wird und muſßs 
— ohne Rückſichtnahme auf Parteiaugehörigkeit — zugeben, dafs derlei Vor— 
kommniſſe die Leidtragenden höchſt peinlich berühren, ihre Gefühle der Pietät 
in gröblichſter Weiſe verletzen und ſowohl in ethiſcher wie in moraliſcher Be— 
ziehung im höchſten Grade ſchädlich auf die Allgemeinheit einwirken müſſen! 

In Wien beſtehen derzeit zwei größere und mehrere kleinere Leichen- 
beſtattungs⸗Unternehmungen; einige haben ihren Wohnſitz in den inneren zehn 
Bezirken, andere befinden ſich außerhalb der früher zurecht beſtandenen Scheide— 
mauern, genannt Linienwälle. 

Selbſtverſtändlich berechnen die erſteren ihre Tarife bedeutend höher als 
die letzteren, aber beider Preiſe ſind unbeſtreitbar als enorm hoch anzuſehen! 

Was die Einrichtung der Leichenbeſtattungs-Unternehmungen anbelangt, 
will ich erwähnen, dass dieſelben die einzelnen Leichenbegängniſſe nach Claſſen 
eintheilen, und zwar: 

„ A. In eine Prachtclaſſe, die zumeiſt ohne fix normierten Preis, nach 
Übereinkommen mit den Parteien, berechnet wird (sic!) und 

B. in weitere, mehr oder minder zahlreiche Claſſen, die ſehr eigenthümlich 
berechnet werden, ein Umſtand, der dieſelben in Schatten zu ſtellen hauptſächlich 
geeignet iſt. 

Ohne jede Specification des Betrages für Poſt „Claſſe“ wird, quafi 
für den Accord ſelbſt, als feſtſtehender Fundamentalbetrag, zu welchem extra 
die Preiſe für jede Art der Leiſtung für jedes beigeſtellte Stück in Detail hin- 
zugeſchlagen werden, eine Summe angeſetzt, die vor allem anderen zu bezahlen 
iſt. Als Beiſpiel entnehme ich einige Proben dem „Preiscourant“ einer größeren 
Unternehmung der Inneren Stadt. 
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Dieſelben berechnet laut Beilage A: 


Für die Prachtelaſſe complet 2400 fl 
„ „ große IJ. Claſſe mit ½ Prachtſarg 775 „5 
„ „ I. Claſſe B mit Engelſarg. . .. 525 , 
„ „ I. „ A ohne 1 . 415, 
e Rn | Fe a a 250 „ 
iin ls. ya er 150 „ 
In N a 115 „ 
> N ß Tee 60 „ 
ib mE si. ee 35 „ 

WI „ ee! 30 „ 


Das ſind die Preiſe ohne Aufbahrung! 
Kommt nun die Aufbahrung hinzu, ſo wird ganz anders gerechnet. Da 
ſtellt ſich der Betrag verhältnismäßig bedeutend höher. 
Für die Prachtelaffe bleibt der Betrag von 2400 fl. der gleiche, ob mit 
oder ohne Aufbahrung. | 
Für die große I. Claſſe mit ½ Prachtſarg werden 850 fl. 


„ „„ I. Claſſe B mit Engelſar g... 600 „ 
„ „% I % A ohne „ .. . 500 „ 
„ „ II. // % % „„ „b „b „b „„ „„ 300 „ 
Be ET ee ee 180 „ 
„ 77 IV. P TT“DUTTLnt „„ 130 77 
%% ᷣ ᷑ .... 3 70 , 


berechnet. 

Bei der VI. Claſſe ſcheint es überhaupt keine Aufbahrung zu geben. 

Dass ein gewiſſer Betrag, der natürlich ſpeeificiert ſein musste, als 
Fundamentsbetrag für die Abnützung des Leichenwagens, der Trägeruniformen 
und dergleichen normiert fein könnte, wäre ja wohl ſelbſtverſtändlich! Nicht 
begreiflich iſt jedoch die jetzige Höhe dieſes fixen Betrages, welcher nahe an die 
Grenze des Erlaubten ſtreift und einer Volksausbeutung ſo ähnlich ſieht wie 
ein Ei dem anderen, da in 1 bis 2 Stunden die benbthigten Utenſilien nie fo 
ſehr abgenützt werden können, um die angegebenen unerhörten Preiſe zu recht— 
fertigen. Einen Beweis zu dieſen Angaben liefern die durchwegs ſehr gut 
ſituierten Wiener Leichenbeſtattungs-Unternehmungen; denn der Reingewinn 
aus dieſen Unternehmungen ſtellt ſich auf 100 und mehr Percent, jo daſßs eine 
derartige Ausſaugung der vom Unglücke betroffenen Familien, insbeſondere der 
mittleren und unteren Volksſchichte gegenüber nie und nimmer und unter 
keinen Umſtänden in den Umfang des Begriffes „bürgerlicher Gewinn“ ein— 
gereiht werden kann. 

Wie ſchon früher bemerkt wurde, kommen zu den angegebenen Funda— 
mentalbeträgen die Detailkoſten. Wie dieſe beſchaffen ſein können, erſieht man 
deutlich aus der Beilage B. Daraus wird es klar, daſs der fixe Betrag nicht für 
Benützung und Abnützung der Gegenſtände normiert iſt, ſondern ſich eigentlich 
als Reingewinn der Unternehmungen darſtellt. Wir finden da natürlich an 
erſter Stelle, daſs die Claſſe mit oder ohne Aufbahrung in Gulden und Kreuzern 
zu bezahlen iſt! Wir finden ferner außer der bereits bezahlten Aufbahrung, 
dafs in den Details der Sarg, der Einſatz, das Leichenkleid und unter anderem 
wieder eine „Einbettung“ zu begleichen iſt!! 

Wir finden endlich, dass die Parteien außer all dieſen beglichenen Koſten 
noch die Beträge für das Bahrtuch, für die Paramente nach Claſſen, die nicht mit 
den kirchlichen Paramenten verwechſelt werden dürfen, da die letzteren nie „blau“ 
oder „roth“ ſein können, dann ſelbſt dieſen Paramenten wieder für Paramente 
in Form von Spalieren für den Leichenwagen, für die Trauerkutſcher und 
ſchließlich noch — zum drittenmale — für das Aufbahren zu leiſten haben!!! 

Solche Verhältuiſſe beſtehen in Wien! 

Um ſich eine Vorſtellung zu bilden, wie hoch eine „mindere Leiche“ unter 
dieſen Umſtänden kommen kann, werden fünf Concepte für Rechnungen eines 
1 verſtorbenen Agenten in der Beilage sub C, D, E, F, G angeſchloſſen. 
Da werden 


für eine Leiche V. Claſſ— 172 fl. 15 kr. 

„ / 91 „ 20, 

ee r E 

EW”iy . ee 282 „ 70, 

ME nn a Me ae. A a a 134 „73, 
berechnet; und würde man die Rechnungen bei den Parteien ſelbſt einfehen, 


möchte man in dieſem Falle wahrſcheinlich eine noch bedentendere Summe 
finden, da der Agent jedenfalls für ſich eine Proviſiou einrechnet. 

Aus dieſem ſchwachen Bilde iſt für jedermann wenigſteus eine Ahnung 
der Wirklichkeit möglich, wozu bei manchen natürlich noch die Erfahrung 
hinzutreten wird. Dieſe Verhältniſſe können nur in einer Großſtadt vor— 
kommen, wo der einzelne nicht in der Lage iſt, ſich alles Nothwendige zu be— 
ſchaffen. 

Es iſt daher in erſter Richtung Pflicht der Gemeinde, einen Modus zu 
treffen, wie ſolche Verhältniſſe ſaniert werden könnten, einerſeits um die Be— 
völkerung vor einer derartigen Ausſaugung zu behüten, andererſeits um zu 
vermeiden, dafs beſtimmte Stände in ein ſchiefes Licht gerathen, da im Volke 
der Glaube herrſcht, dafs ſich die Koften der „Wiener Leichenbegängniſſe“ in 
der Hauptſache auf das Grab und auf — die Kirche vertheilen. Zum Schluſſe 
werde noch betont, dafs die citierte Unternehmung nicht die theuerſte iſt. 

Es wird daher der Antrag geſtellt: 

Es ſei das Leichenbeſtattungsweſen Wiens in die communale 
Verwaltung zu übernehmen, 

1. entweder derart, dafs die Conceſſionen der beſtehenden 


Unternehmungen abgelöst werden, 
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2. oder derart, daſs von Seite der Gemeinde eine Concurrenz— 
Unternehmung ins Leben gerufen werde, welche der Bevölkerung 
in gleich pietätvoller wie humaner Weiſe an der Seite ſteht, damit 
dieſelbe nicht gezwungen ſei, ſich auf Gnade oder Ungnade in die 
Hände einiger unternehmender Leute oder Geſellſchaften zu geben. 

Zu dieſem Zwecke wäre nothwendig: 

a) Das Einvernehmen mit dem fürſterzbiſchöflichen Ordi⸗ 
nariate (eventuell mit dem Vorſteher der anderen Confeſſionen) 
wegen Ermittlung der Taxen für Kirche und Geiſtlichkeit, und 

b) die Anſchaffung der erforderlichen Gegenſtände. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Vor: 
berathung unterzogen. 

Schriftführer Gem.-Nath Mayer (liest): 

10. Antrag des Gem.-Nathes Vurſcht: 

Infolge der Einverleibung der Vorortegemeinden in die Commune Wien 
ſind die ehemaligen k. k. Bezirkshauptmannſchaften Sechshaus, Hernals und 
Währing aufgelaſſen worden und an deren Stelle iſt der Magiſtrat als Ge- 
werbebehörde ꝛc. getreten. 

Es fungieren ſeit dieſer Zeit in dieſen ehemaligen Vororten auch ſtädt. 
Beamte, welche ſich den ihnen bekannten Vorſchriften oder ertheilten In— 
ſtructionen gemäß benehmen. 

Dieſe Vorſchriften find nun entweder Reichs- oder Landesgeſetze, Mini— 
ſterial⸗- Verordnungen, Statthalterei-Erläſſe oder aber auch Magiſtrats⸗Deerete 
aus älterer und neuerer Zeit. 

Was nun die erſteren anbelangt, müſſen fie ordnungsmäßig verlautbart 
und den betreffenden Bewohnern bekannt ſein. 

Die magiſtratiſchen Kundmachungen und Deerete aber aus der Zeit vor 
der Einverleibung her ſind den Bewohnern der Vororte reſpective der neuen 
Bezirke bisher nicht mitgetheilt worden und auch nicht bekannt, trotzdem aber 
wird von den Gewerben, insbeſondere den handeltreibenden, von den Amts— 
organen verlangt, dafs fie ſich denſelben eutſprechend benehmen ſollen, und werden, 
wo dies nicht geſchieht, die Anzeigen erſtattet und die Betreffenden wegen 
Nichtbefolgung ſolcher Kundmachungen oder Deerete auch beſtraft. 

Mit Rückſicht darauf nun, das viele ſolche magiſtratiſche Kundmachungen 
oder Deerete in Kraft beſtehen, welche wohl in der früheren Gemeinde Wien, 
nicht aber auch in gleicher Weiſe von den ehemaligen k. k. Bezirkshauptmaun⸗ 
ſchaften erfloſſen ſind und verlautbart wurden und die Bewohner der ehemaligen 
Vororte ſomit davon nicht Kenntnis haben können, trotzdem aber jetzt darnach 
handeln ſollen und bei Übertretung derſelben auch angezeigt und beſtraft werden, 
beantragt der Gefertigte: 


Der löbliche Gemeinderath wolle beſchließen, es ſei der Ma— 
giſtrat zu beauftragen, alle die älteren, gegenwärtig noch in Kraft 
beſtehenden magiſtratiſchen Kundmachungen, Decrete und Erläſſe, 
welche von den erwähnten k. k. Bezirkshauptmannſchaften in gleicher 
Weiſe nicht erfloſſen ſind, zu ſammeln und in geeigneter Weiſe zu 
verlautbaren. 

Vürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be⸗ 
handlung unterzogen werden. 

11. Wir kommen zur Tages ordnung, nämlich zur Fort— 
ſetzung der Berathung über den Hauptvoranſchlag 
pro 1894. 

(Die Referenten Gem.-Räthe Boſchan und Maher treten 
an den Referententiſch.) 

Das Wort hat Herr Gem.⸗Rath Frauenberger. 

Gem.-Kath Frauenberger: Meine geehrten Herren! Auch 
ich beklage die ſpäte Vorlage des Budgets, weil dadurch der 
praktiſche Wert dieſer hochwichtigen Berathung unleugbar verloren 
geht. Allein eine Reihe miſslicher und trauriger Umſtände laſſen 
die diesmalige Verzögerung der Vorlage einigermaßen entſchuldigen. 
Ich würde aber die dringende Bitte an das Präſidium richten, 
uns in Hinkunft dieſe wichtigſte Vorlage der Gemeinde rechtzeitig 
zugehen zu laſſen, damit der Gemeinderath auch in die Lage ver— 
ſetzt iſt, ſein Recht wirklich ausüben zu können. 

Ich beklage ferner das vorhandene Deficit im runden Betrage 
von 800.000 fl., welches unter allen Umſtänden wird beſeitigt 
werden müſſen. Die Frage, wie dieſes Deficit zu beſeitigen iſt, 
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iſt wohl eine ſehr ſchwierige und wurde von keinem der Redner, 
welche vor mir geſprochen haben, auch gelöst. Es konnte nicht 
angegeben werden, in welcher Weiſe das Deficit verſchwinden ſoll. 
An eine Erhöhung der Einnahmen, meine geehrten Herren, durch 
die Umlagen iſt gewiss nicht zu denken. Im Gegentheile, ein jeder 
von uns weiß es aus eigener Erfahrung, ein jeder von uns weiß 
es, daſs die größte Zahl unſerer Mitbürger und namentlich die 
Kleingewerbetreibenden unter der ſchweren Laſt der Steuern ſeufzen, 
und dass man daher beſorgt fein mus, ihnen entgegenzukommen, 
ſie zu entlaſten. Aber auch der große Beſitz iſt heute über alle 
Maßen beſteuert, und viele Geſchäfte ſind dadurch geradezu fraglich 
in ihrem Gewinne. 

Dazu kommt noch die allgemeine Geſchäftsloſigkeit, welche 
leider in Wien ſchon durch ſo viele Jahre anhält. Durch die 
gegenſeitig verbitterten Verhältniſſe in der Geſellſchaft iſt unſtreitig 
— das kann offen ausgeſprochen werden — der Geſchäftsgeiſt, der 
Unternehmungsgeiſt gelähmt. Es hat eine gewiſſe Muthloſigkeit 
platzgegriffen, unter der wir alle leiden, die Großen wie die Kleinen, 
und die Kleinen umſomehr, weil die einen ſolchen wirtſchaftlichen 
Schlag noch umſo tiefer empfinden. 


In Wien iſt es leider — es mußs das tief beklagt werden — 
zur Mode geworden, jedes geſellſchaftliche Unternehmen, welches 
hier ſich etablieren will, ſchon von vornherein — möchte ich ſagen 
— zu unterbinden. 

Ich erinnere Sie, meine verehrten Herren, daran, dajs wir 
vor einigen Jahren hier ein Unternehmen beſprochen und auch 
richtig begraben haben: das war die Druckluft-Unternehmung. 
Meine Herren, wir haben dieſes Unternehmen damals unmöglich 
gemacht, und wenn Sie heute nach Deutſchland gehen, ſo finden 
Sie in allen größeren Städten die Druckluft eingeführt zum Wohle 
ſehr vieler Kleingewerbetreibender und zum Wohle der ganzen 
Bevölkerung einer ſolchen Stadt. Nur wir haben einen Befchlufs 
gefafst, jo zwiſchen Thür und Angel, auf Grund eines Antrages, 
der von dem Führer der Oppoſition ausgieng, dass damit das 
Unternehmen begraben war. Denn wenn wir einem Unternehmen 
ſolche Bedingungen ftellen, wie fie geſtellt wurden, fo kann es ſich 
hier nicht etablieren, da mufs uns eine ſolche Geſellſchaft verlaſſen. 
(Rufe rechts: Sehr richtig!) Meine Herren! Schon die Etablierung 
eines ſolchen Unternehmens iſt ein Vortheil, bringt Geld zu uns; 
ſchon die Anlage eines ſolchen Unternehmens bedingt große Aus— 
gaben, welche der Allgemeinheit zugute kommen. Und nun frage 
ich Sie, meine Herren: Wenn der kleine Drechsler und alle dieſe 
Leute die Druckluft geliefert bekommen, je nachdem fie fie brauchen, 
ja ſelbſt die Näherin für ihre Maſchine, fo werden dadurch gerade 
die kleinen Unternehmungen wieder concurrenzfähiger gemacht. Es 
iſt das ein Mittel zur Hebung der Kleingewerbetreibenden, und es 
muss daher auf das tiefſte beklagt werden, daſs wir damals jenen 
unglücklichen Beſchluſs gefafst haben. Es hätten dabei gewiſs auch 
viele Leute Arbeit und Verdienſt gefunden — das kann nicht ge— 
leugnet werden. Und, meine Herren, ich erinnere Sie daran, dass 
wir wirklich verpflichtet find, ſolchen Unternehmungen, ſoweit es 
möglich iſt, unter die Arme zu greifen, ſie zu unterſtützen. 

Iſt Ihnen, meine Herren, der Name Fogerty noch er— 
innerlich? Wäre es vielleicht für Wien ein Unglück geweſen, wenn 
der damals ſchon die Stadtbahn gebaut hätte? (Gelächter links.) 
Da würden wir heute ſchon fahren. (Rufe links: Ja, es wäre ein 
Unglück geweſen!) Es wäre gewiss kein Unglück geweſen. Aber man 
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hat gefürchtet, dajs da wieder jemand etwas dabei verdient, und 
wir haben es alſo unmöglich gemacht. Wenn wir aber ſolche Unter— 
nehmungen unterſtützen, ſo kommt das auch der Stadt Wien zugute. 
Wir hätten uns gar nicht darum zu kümmern gebraucht, ob 
Fogerty das Geld hat oder nicht, es wäre ſeine Sache ge— 
weſen, das Geld zu beſchaffen, und er würde es auch beſchafft 
haben. In Wien herrſcht ein ſolcher Brotneid, daſs man niemandem 
etwas verdienen laſſen will. (Gelächter links.) Wenn irgendwo eine 
Geſellſchaft auftritt und etwas unternehmen will, ſo ſind gleich 
eine Menge Leute da, die in der Geſellſchaft einen Juden ſehen 
und dann ſagen ſie: „der iſt auch dabei, der reiche Mann, der 


ohnedies ſo viel hat. Da ſind wir dagegen“. 


Meine Herren, die armen Leute können ſolche Dinge nicht 
ſchaffen. Dazu braucht man Geld, und darum müſſen wir ſolche 
Geſellſchaften haben, die das Geld beſchaffen. (Gelächter links.) 
Wenn Sie auch dazu lachen, ich ſage Ihnen, auf dieſe Weiſe wird 
es in Wien nicht beſſer. 

Und nun kam die Umgeſtaltung, reſpective die Vergrößerung 
Wiens. Dabei komme ich ſofort auf die geſtrige Rede des Finanz— 
mannes Grünbeck zu ſprechen. 

Meine Herren! Wir ſind eifrig beſtrebt, den Vororten, den 
neuen Bezirken zu geben, was wir ihnen verſprochen haben: 


Schulen, Straßen, Canäle, Waſſer, aber das koſtet alles Geld. 


Wir haben den Bierkreuzer, der auch geſtern wieder erwähnt 
worden iſt, nicht eingeſteckt, ſondern er wurde zu vielem Nützlichen 
für unſere neuen Bezirke verwendet; er wurde zur Erhöhung der 
Beamten- und Lehrergehalte u. ſ. w. verwendet, was ja auch eine 
dringende Nothwendigkeit war und vielen, wenn nicht der ganzen 
Bevölkerung zugute kommt. Denn wenn der Beamte mehr ver— 
dient, ſo kann er auch mehr ausgeben; die Herren ſind ja ge— 
wöhnlich nicht auf Roſen gebettet, daſs fie das Geld in den Kaſten 
legen, ſondern das Geld wird wieder ausgegeben. Es wurde die 
Adminiſtration vielfach verbeſſert, das kann nicht geleugnet werden, 
und das koſtet alles Geld. Für uns, meine Herren, gibt es keine 
neuen Bezirke mehr, ſondern wir ſehen nur 19 gleichberechtigte 
Bezirke von Wien, und wir werden daher für die neuen Bezirke 
ebenſo ſorgen, als es unſere Pflicht iſt, für die alten Bezirke zu 
ſorgen. (Widerſpruch und Zwiſchenrufe links.) — Ich möchte recht 
ſehr bitten, Sie werden ſich ja erinnern, daßs geſtern niemand von 
Ihrer Seite unterbrochen wurde (Widerſpruch links), und ich er— 
warte dasſelbe von Ihnen. — Nur müſſen die Herren etwas 
Geduld haben, auf einmal wird kein Haus gebaut, langſam muf3 
es gehen, und mit der Zeit wird alles kommen. Die Herren, 
welche ſo über die Einbeziehung der Vororte klagen, verwechſeln 
immer die Verzehrungsſteuerfrage mit der Einbeziehung. Meine 
Herren! Es iſt Ihnen bekannt, dass circa 900.000 Menschen in 
den alten Bezirken Wiens ſchon lange die Verzehrungsſteuer ge⸗ 
tragen haben; circa 600.000 Menſchen, welche in den angebauten 
Bezirken wohnen, haben dieſe Verzehrungsſteuer nicht getragen. 
Nun glauben Sie ja nicht, meine Herren, dafs es unſer ſehnlichſter 
Wunſch geweſen iſt, auch die 600.000 Menſchen in den Vororten 
mit dieſem Segen der Verzehrungsſteuer zu beglücken! O nein! 
Wir hätten es Ihnen ja gegönnt, dafs Sie keine Verzehrungsſteuer 
bezahlen. Da müſſen Sie mit dem Finanzminiſter ſprechen; der 
hat gerechnet, 900.000 Menſchen zahlen mir das, 600.000 Menſchen 
werden alſo ſo viel bezahlen, und ſo wurde die Verzehrungsſteuer⸗ 


linie hinausgerückt. Wenn alſo auch die Einbeziehung nicht ſtatt⸗ 


gefunden hätte, ſo wären die Herrſchaften einfach draußen geweſen 
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und hätten die Verzehrungsſteuer unter allen Umſtänden bezahlen 
müſſen. 
Und nun kommt dasjenige, was die Commune gethan hat. 


Sie hat geſagt, wenn Ihr ſchon die Verzehrungsſteuer bezahlen 


müsst, dann werden wir Euch einbeziehen, und das iſt in dieſem 
Falle noch ein Glück für die Vororte. (Gelächter links.) Ja, meine 
Herren, wenn Sie die Verzehrungsſteuer ohnedies hätten bezahlen 
müſſen, iſt denn das dann nicht ein Glück, dass fie wenigſtens zu 
Wien gehören (Gelächter links), damit etwas geſchaffen wird? 
(Gem.⸗Rath Steiner: Laſſen Sie uns noch einmal hinaus!) 
Das iſt mir ganz unverſtändlich, wie es den Herren trotzdem 
lieber wäre, wenn der Linienwall beſtände, dass Sie alſo lieber 
die Verzehrungsſteuer bezahlen, wenn ſie nur nicht nach Wien 
gehören. Dann würden Sie auch heute noch kein Waſſer haben. 
(Gelächter links und Rufe: Wir haben heute noch keines! — 
Gem.⸗Rath Gregorig: Was erzählt er da für Geſchichten?) 
Wenn der Herr Gem.⸗Rath Gregorig ſagt, daſs ich Geſchichten 
erzähle, ſo möge er, wenn er ſie nicht hören will, hinausgehen — 
das wurde geſtern auch von einem Redner geſagt; aber wenn ich 
ſpreche, dann bitte ich um einige Aufmerkſamkeit (Gem.-Rath 
Gregorig: Gewiſs!), es wird kein jo großer Unſinn fein (Ge— 
lächter links), daſs Sie nicht auch etwas davon profitieren. 
(Heiterkeit rechts.) Meine Herren, wir ſind alſo nicht für die Ver— 
zehrungsſteuer; es war überhaupt von jeher unſer Beſtreben, dafs 
die Verzehrungsſteuer aufgehoben oder auf das ganze Land ver— 
theilt werde, oder aber, wenn ſie ſchon eingehoben wird, wenigſtens 
der Stadt Wien zugute komme. Wir ſind keine begeiſterten Anhänger 
der Verzehrungsſteuer, die der Staat einſteckt; das dürfen die 
Herren nicht glauben. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Ja, das ſteht 
heute ſchon im „Szeps“ drinnen!) Ich leſe ihn alle Tage, nur 
heute bin ich nicht dazu gekommen. (Heiterkeit.) 

Meine Herren! Dafs bei einer ſolchen großen Umwälzung, 
wie ja die Einbeziehung der Vororte eine iſt, viele Schaden leiden, 
das iſt ja ganz begreiflich, und namentlich die Wirte, Fleiſchhauer 
und Fleiſchſelcher haben gewiss einen bedeutenden Nachtheil erlitten; 
das iſt richtig. Aber es gibt bei einer ſolchen Maßregel auch eine 
Menge Leute, welche davon Nutzen ziehen. (Gem.-Rath Gregorig: 
Die Tramway zum Beiſpiel!) 

Sie können nicht in Abrede ſtellen, daſs der Wert des Neal- 
beſitzes ſeit dieſer Zeit geſtiegen iſt, das Grund und Boden in 
den neuen Bezirken heute viel mehr wert ſind wie früher. (Rufe 
rechts: Ganz richtig! — Widerſpruch links.) Das können Sie 
nicht in Abrede ſtellen, da können Sie ſagen, was Sie wollen. 

Mein Vorredner Gem.-Rath Grünbeck hat geſtern geſagt, 
die Vororte haben früher draußen Paläſte gebaut und wir machen 
uns jetzt breit. Ich frage Sie, was das eigentlich heißen ſoll? 
Paläſte haben Sie gebaut, in denen wir uns breit machen. Gut. 
Ich nehme das als Redensart hin. Aber ſagen Sie mir, meine 
Herren, wer wird denn die Schulden zahlen für dieſe Paläſte, die 
gebaut worden ſind? Wer zahlt ſie denn? Jedenfalls die Ge— 
meinde Wien. 

Meine Herren! Es wurde auch behauptet, tauſende von 
Geſchäftsleuten haben wir durch die Einbeziehung der Vororte 
zugrunde gerichtet. Es iſt natürlich ganz gleichgiltig, ob man 
ſagt: tauſend oder hunderttauſend, oder ob man ſagt: zweihundert. 
Das iſt fo ziemlich egal, ausgeſprochen mußs das und das werden. 
Daßs aber eine ſolche Bemerkung mindeſtens ſehr übertrieben iſt, 
das, glaube ich, wird jedermann hier in dieſem Saale beſtätigen. 
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Jeder Mehrbetrag der Verzehrungsſteuer ſolle zur Herab— 
ſetzung der Tarife verwendet werden. Das iſt ſehr ſchön. Ich bin 
gleich dafür. Aber da müſſen Sie mit dem Finanzminiſter reden, 
namentlich mit dem früheren Finanzminiſter hätte man reden ſollen, 
und wir haben ja einen Abgeordneten, ja ſogar zwei hier, die für 
Wien eintreten ſollen. Ja, warum haben denn die Herren mit 
dem früheren Finanzminiſter nicht geſprochen? Wir können da 
nichts machen. 

Und nun komme ich zur Budgetrede des Führers der 
Oppoſition. 

Ich habe dieſe Rede genau angehört, der Führer der Oppo— 
ſition wird mir das beſtätigen. Ich habe auch ſchon viele Reden 
von ihm gehört, aber wenn ich Ihnen ſagen ſoll, welchen Eindruck 
feine Rede auf mich gemacht hat, fo mufs ich in kurzen Worten 
ausſprechen — und ich weiß nicht, ob mir der Führer der Op— 
poſition ſehr unrecht gibt — dieſe geſtrige Rede war nicht eine 
ſeiner glänzendſten, ſeiner zündenden, ſie war nicht auf der Höhe 
der Situation. (Gelächter links.) Er hat uns ſehr viel geſagt, er 
hat ſehr lange geſprochen, aber wo hat er denn die Ziffern ge— 
laſſen und die Beweiſe? Ziffern ſprechen; mit dem Kritiſieren iſt 
es auch nicht genug; es iſt nicht genug gethan für einen Führer 
der Oppoſition, wenn er nur kritiſiert, er muſs auch ſagen, wo 
der Fehler ſteckt, und wie und auf welche Art man dieſen Fehler 
verbeſſern könnte. Ich habe das Recht dazu, das heute dem Führer 
der Oppoſition zu ſagen — ich habe es in den früheren Debatten 
nicht gethan — weil er an der Verwaltung der Stadt Wien 
einen großen Antheil nimmt; er iſt Stadtrath, warum ſtellt er 
dort nicht Reform-Anträge, warum ſtellt er dort ſein Licht unter 
den Scheffel? Warum ſagt er nicht: Meine Herren, ich rathe 
Euch, das thun wir jetzt, ich ſtelle die und die Anträge, und 
wenn dann dieſe Anträge vom böſen Stadtrathe auch nicht an— 
genommen werden, wird es die Bevölkerung wenigſtens leſen und 
ſagen: Das wäre gut, warum nimmt man das nicht an? Er hat 
auch von der Convertierung geſprochen. Da mag er in vielen 
Dingen recht haben, aber ich habe erwartet, daſs er uns jagen 
wird, wie er in dieſer Frage vorzugehen gedenkt, wie man viel— 
leicht im Abgeordnetenhauſe etwas thun wird u. ſ. f. Indeſſen iſt 
er von der Convertierung gleich auf den Sand und in den Miſt, 
der in den Gärten herumliegt, gekommen, alſo von dieſer lichten 
Höhe gleich in den Staub herabgeſunken, um nur uns unſere 
ſchlechte Wirtſchaft zu beweiſen. 

Ja, meine Herren, wir können die Gärten nicht auskehren, 
ſo wenig als Sie. Wir haben genug zu thun. Ich weiß es 
nicht, welche Gärten er gemeint hat. Die Gärten, welche ich in 
Wien beſuche, habe ich immer fo anſtändig gefunden, dass ich 
meine Freude daran gehabt habe, und die Fremden, welche nach 
Wien kommen, ſind über Wien entzückt. Welche Gärten alſo der 
Führer der Oppoſition meint, das weiß ich nicht. 

Ferner hat er geſagt: Ja, der Stadtraths-Referent, der ſagt 
immer, es iſt alles gut, und dabei nehmen wir dann zwei Millionen 
Gulden auf und dann nehmen wir vier Millionen auf; und 
dabei iſt alles gut; der boshafte Finanzreferent ſagt uns da 
etwas ganz anderes, als es eigentlich iſt. Ja, ſehen Sie, dieſe 
Bemerkung iſt aber vollſtändig unrichtig, vollſtändig, Herr Führer 
der Oppoſition! 

Die zwei Millionen — erſtes Anlehen — das war eine 
ſchwebende Schuld à conto des 35 Millionen-Kronen⸗Anlehens, 
weil wir Geld gebraucht haben zur Beſchaffung des Waſſers und 
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für andere wichtige, dringende Auslagen, und weil dieſes 
35⸗Millionen⸗Kronen⸗Anlehen nicht jo raſch zuſtande kommen 
konnte. Sollte der Führer der Oppoſition nicht wiſſen, daſs wir 
dieſe zwei Millionen Gulden ſchon zurückgezahlt haben und heute 
gar nichts mehr ſchuldig ſind? Weiß das der Führer der Oppo— 
ſition, dann hätte er das gar nicht erwähnen oder ſagen ſollen: 
Die Gemeinde Wien hat das ſchon wieder zurückgezahlt. Dann 


die vier Millionen Gulden! Ja, von dieſen vier Millionen, 


welche auch à conto dieſes 35-Millionen-Kronen⸗Anlehens — 


das ja jetzt perfect wird — aufgenommen wurden, iſt noch gar 


kein Gebrauch gemacht, es iſt kein Kreuzer davon ausgegeben 


worden; es iſt nur für eventuelle Fälle, damit Geld da iſt, weun 


es gebraucht wird. Ich glaube, das hätte der Führer der Oppo— 
fitton auch wiſſen und auch erwähnen ſollen. 


Herr Dr. Lueger hat uns aber geſagt, wo geſpart werden 
ſoll, und da erinnere ich Sie, daſs wir ein Budget von über 
30 Millionen Gulden haben. Er hat uns geſagt, wo geſpart 
werden ſoll: 1. Beim Bürgermeiſter; 24.000 fl. iſt zu viel, 
vielleicht 22.000 fl., vielleicht! (Gem.-Rath Dr. Lueger: 
10.000 fl. iſt genug!) Vice-Bürgermeiſter — zu viel! Die 
Stadträthe! Ja, wenn es mir als Stadtrath zu viel wäre, und 
ich der Dr. Lueger bin, gebe ich das der Armencaſſa des 
V. Bezirkes, der mich in den Reichsrath entſendet hat! (Heiterkeit.) 


Meine Herren! Das ſind bei einem Budget von 30 Millionen 
(Rufe: 40 Millionen!) keine Beträge. Wer ſo ſpricht, kann das 
unmöglich ernſt meinen. Ich will dem Herrn Führer der Oppo— 
ſition gewiſs nicht nahe treten, aber ich habe gedacht, er macht 
da wieder einen Witz! (Rufe links: Sehr gut!) Gem.-Rath 
Dr. Lueger beklagt es ferner, daſs das Rathhaus alljährlich 
eine Summe koſtet. Ja, meine Herren, das geht nicht anders, 
bei einem Hauſe und namentlich bei einem ſo großen Baue, und 
der Führer der Oppoſition, der ja in der judenreinen Stadt 
Baden ſelbſt eine Villa beſitzt, wird auch alle Jahre in den Sack 
greifen und manches in ſeine Villa hineinſtecken müſſen; es geht 
nicht anders, das müſſen ſich die Hausherren gefallen laſſen! 


Vom Bankerott der Gemeinde hat der Herr Führer der 
Oppoſition diesmal nicht geſprochen; erſtens wäre das nicht ſchön 
geweſen von ihm, weil er ja im Stadtrathe iſt, und wir ja ein 
gewiſſes Vertrauen zum Stadtrathe haben, dass er uns von einer 
ſolchen Kataſtrophe wenigſtens früher unterrichtet, und dann hat 
ihn eine gewiſſe Klugheit geleitet, die man ja dem Führer der 
Oppoſition nicht abſprechen kann. (Rufe links: Alſo doch!) Er 
hat ſich gedacht, wenn ich vielleicht doch in das Präſidium hinein— 
rutſche (Heiterkeit links), ſo wäre das ſehr unangenehm, wenn ich 
mich auf den Stuhl des Vice-Bürgermeiſters ſetzen würde im 
Angeſichte eines Bankerottes der Gemeinde! Er iſt alſo dieſer 
Frage ziemlich aus dem Wege gegangen. (Rufe links: Das war 
ſchwach!) Ja, es iſt zwar ſehr ſchwach, was ich geſagt habe, aber 
ich will ja ſchwach ſprechen, ich will Sie (links) nicht reizen, denn 


Sie wiſſen ja doch, meine Herren, daſs wir uns hier an einem 


Orte befinden, der beſonderen Anſtand erfordert. (Heiterkeit links; 
Rufe links: Er hat wenigſtens eine gute Lehre daraus gezogen!) 
Ich glaube zwar, daſs der Anſtand, der hier erforderlich iſt, der— 
ſelbe iſt, der überhaupt im Umgange unter Gebildeten vorgeſchrieben 
iſt, und das übrige, der beſondere Anſtand, wird durch die Ge— 
ſchäftsordnung des Hauſes geregelt. Ich will darüber nichts 
weiter ſagen. 
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Auch über die Juden hat der Herr Führer der Oppoſition 
diesmal ſehr mäßig geſprochen, und es wird ihm Sonntag auch 
der Dank hiefür nicht ausbleiben. (Heiterkeit links. — Rufe: 
Montag! — Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Wir wollen Frieden 
Schließen!) Ja, meine Herren, wir find ſehr gerne bereit, wir 
wollen ja feinen Krieg, aber daſs wir uns wehren, das werden 
Sie uns auch fernerhin zugeſtehen. (Rufe links: Lange wird es 
nicht mehr dauern!) Meine Herren! In den letzten Zügen ſind 
wir noch nicht. Was heißt denn Frieden ſchließen? Frieden 
ſchließen heißt, den Führer der Oppoſition zum Vice-Bürgermeiſter 
machen. (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Ah, das iſt nicht wahr! 
— Rufe links: So billig ſind wir nicht!) 

Meine Herren! Hören Sie mich an. Wenn es uns gelingen 
würde, den Antiſemitismus in Wien auszumerzen (Heiterkeit links), 
ſo würden wir um dieſen Preis den Dr. Lueger zum Vice— 
Bürgermeiſter machen. (Heiterkeit links.) Wir würden um dieſen 
Preis, unſeren Mitbürgern zuliebe, damit wieder Friede und Eintracht 
und Ordnung in unſerem lieben Wien herrſcht, dieſes Opfer bringen. 
Ja, ſieht denn der Führer der Oppoſition nicht ſchon ſeinen Nach— 
folger in der Führerſchaft an ſeiner Seite? (Heiterkeit.) Sieht er 
ihn denn nicht!? Wenn heute Dr. Lueger Vice-Bürgermeiſter 
iſt, ſo iſt ja ſchon ein anderer Führer da, der ihm vielleicht noch 
unter Umſtänden gefährlich werden kann. Was hätten wir dabei 
gewonnen? (Gelächter links.) 

Und wie würde es dem Führer der Oppoſition im Präſidium 
ergehen? Da würde wahrſcheinlich der, welcher nach ihm die Führer— 
ſchaft antritt, ſagen: das war auch fein verläſslicher Mann! Jetzt ſitzt 
er oben und handelt ganz anders. (Gem.-Rath Strobach: Wir 
handeln überhaupt nicht! — Heiterkeit links.) 

Es iſt rührend, geradezu rührend, daßs ſich die Herren geſtern 
ſogar an die armen Juden, an die armen Juden erinnert haben. 
Sehen Sie, meine Herren, das iſt ſchön, denn die armen Juden 
ſind es, die durch den Antiſemitismus auf das allertiefſte geſchädigt 
werden. Der reiche Jude macht ſich aus Ihrem Antiſemitismus 
gar nichts. Es gibt noch ſehr viele ſchöne Plätze auf dieſer Erde, 
wo man recht ruhig ſitzen und ſeine Freuden erleben kann. Man 
braucht Wien nicht. Aber wenn wir aus Wien die reichen Leute 
vertreiben, wenn wir es ihnen unmöglich machen, ſich hier nieder— 
zulaffen, hier zu bauen, hier ihr Geld zu verzehren, hier Luxus 
zu treiben, dann kann es nicht beſſer werden. (Gem.-Rath 
Jedliöka macht einen Zwiſchenruf.) 

Vürgermeiſter: Aber, Herr Gem.⸗Rath Jedliöka, es iſt 
doch nicht nothwendig, daſs Sie immer ſo drein ſchreien. 

Gem.-Nath Jedliéka: Er ſoll nicht lauter fo dummes Zeug 
reden 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Jedliska, ich bitte 
um Ruhe. 

Gem.⸗Nath Frauenberger (fortfahrend): Ich werde ſchon 
warten, bis der Herr College Jedliöka ausgeſprochen hat. (Ge— 


lächter links.) 


Meine Herren! Der reiche Jude zieht ſich unter ſolchen Ver— 
hältuiſſen zurück (Sehr richtig!) und treibt auch keinen Luxus. 
Aber auch die reichen Chriſten ziehen ſich zurück, denn es iſt nicht 
jedem gegeben, mit Fingern auf ſich zeigen zu laſſen, noch dazu 
in der heutigen Zeit, wo man ja jedem, der vermögend iſt, nach— 
rechnet, von woher er das Vermögen eigentlich hat. Das iſt ein 
Unglück, das ſoll es nicht geben, jeder ſoll leben und der Reiche 
ſoll nach Kräften ausgeben und im Luxus unterſtützt werden. Von 
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mir aus kann einer mit acht Pferden fahren — um ſo beſſer — 
drei Bediente ſollen droben ſitzen — um ſo beſſer: da lebt jeder 
von ſeinem Herrn und mit ihm. 

Meine Herren! Zwei Worte hat uns der Führer der Oppoſition 
geſtern zugerufen: Umkehr und Gerechtigkeit; 
Friede hergeſtellt fein; das heißt nichts anderes, als die Macht, 
die wir jetzt haben, unterthänigſt der Oppoſition zu Füßen zu 
legen. Meine Herren! Wir ſind hier noch in der Majorität und 
auch uns entſendete hieher das Volk, auf das Sie ſich immer 
berufen. (Ruf links: Das auserwählte!) Trachten Sie, dafs Sie 
in die Majorität kommen, trachten Sie, daſs Sie die Mehrzahl 
der Wähler hinter ſich haben (Rufe links: Die haben wir ja 
hinter uns!), ja, aber trachten Sie, daſs Sie in die Majorität 
kommen, dann werden wir uns beſcheiden zurückziehen und Sie 
bei Ihrer Arbeit bewundern. Vielleicht würden dann manchen von 
Ihnen die Augen aufgehen, aber auch manchen in der Bevölkerung. 
Man ſollte Sie bei der Arbeit ſehen, das ſollte ſein, das wäre 
das einzige Mittel, daſs man zur Einſicht kommt. Meine Herren, 
wir haben keine Umkehr nöthig, wir haben uns ja nicht verirrt, 
wir ſind auf dem richtigen Wege: wir wollen das Beſte, das 
Allerbeſte, und ich gebe zu, daßs auch Sie das Beſte wollen. Wir 
wenden aber andere Mittel an als Sie. Die Mittel, die wir an— 
wenden, ſind jedoch doch noch beſſer, als die Ihrigen. Der Führer 
der Oppoſition hat geſtern auch erwähnt, überall iſt die Oppoſition 
ausgeſchloſſen, vom Bezirksſchulrathe, vom Landesſchulrathe, vom 
Stadtrathe — verlaſſen, wie der Stein auf der Straßen, ſo iſt 
die Oppoſition. Wir find aber doch nicht daran ſchuld, das Sie 
nicht in der Majorität ſind. Keine Majorität geht gegen die 
Minorität fo vor, dafs fie ſich vor ihr verkriecht und die Minorität 
herrſchen lässt. 

Wir ſollen umkehren. Das iſt uns ſehr ſchwer (Rufe links: 
Das glauben wir!), denn wir wechſeln nicht gerne unſere Ge— 
ſinnung. Wir ſind mit unſerer Geſinnung alt geworden und wir 
wollen mit unſeren Principien ſterben. (Lebhafter Beifall rechts.) 
Geſtern hat uns der Führer der Oppoſition etwas Neues geſagt, 
was mich in hohem Grade intereſſiert hat. Er hat geſagt: er iſt 
ein Gegner aller bezahlten Wahlſtellen. Ja, meine Herren, wie 
ſtimmt denn das mit den Thatſachen überein? Der Führer der 
Oppoſition hat ja lauter bezahlte Stellen: er iſt Reichsraths⸗ 
Abgeordneter, er iſt Landtags-Abgeordneter, beide Stellen werden 
bezahlt. Er iſt Stadtrath, wird bezahlt! Ich bin ja dem Führer 
der Oppoſition gewiss nicht um dieſe Stellen neidig, aber er darf 
nicht jagen, dass er dieſe Stellen hasst, wenn er ſie alle bekleidet, 
und noch dazu mit einigen Schwierigkeiten bekleidet, mit Schwierig— 
keiten, die wir bei unſerer Partei, von einem Vertreter dieſer 
(rechten) Seite gar nicht dulden würden. Er iſt Reichsraths⸗ 
Abgeordneter und Stadtrath; beide, Reichsrath und Stadtrath, 
haben ihre Sitzungen vormittags: wie wird es denn der Führer 
der Oppoſition machen, daßs er da und dort fein wird? (Wider— 
ſpruch links und Rufe links: Wo iſt der Noske?) Ich überlaſſe 
ihm das. (Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: Der leiſtet mehr, als 
Ihre ganzen Herren von der Linken!) Aber, lieber Herr Dr. Geß— 
mann, warum nimmt denn der Führer der Oppoſition, wenn er 
ſchon unbezahlte Stellen haben will, nicht auch eine Armenraths— 
ſtelle an? (Widerſpruch links und Rufe links: Die ganze Rede iſt 
eine Frozzelei!) 

Es iſt auch geſtern von dem Führer der Oppoſition etwas 
aufgeſchnitten wor den, Sie entſchuldigen dieſen Ausdruck. Er nannte 


dann wird der 
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jeine Partei eine Partei mit prophetiſchem Blick. Das, mußs ich 
ſagen, wird der Welt neu ſein. Eine Partei mit prophetiſchem 
Blick! Warum — das weiß ich eigentlich nicht. 

Wenn Sie ſchon ſolche Worte gebrauchen, fo müſſen Sie ja 
doch ſagen: Wir beſtehen jetzt ſo und ſo lange. Machen Sie ein— 
mal eine General⸗Inventur, machen Sie die Bilanz und legen 
Sie vor, was Sie alles ſchon geleiſtet haben! Wenn man aber 
ſagt, eine Partei mit prophetiſchen Blicken, und dann nicht ſagen 
kann, was geleiſtet worden ift, fo iſt das dann doch etwas zu viel 
geſagt. Meine Herren! Dr. Lueger dient jetzt ſchon unter vier 
Bürgermeiſtern, er iſt eigentlich in dieſem Saale ſchon ein Veteran 
und da verlange ich von ihm, zumal er auch Führer der Oppo— 
ſition iſt, daſs er feine Ausdrücke wohl abwägt und dafs nicht 
ſolche Irrthümer unterlaufen. Er hat alle ſeine Bürgermeiſter mit 
gleicher Liebe behandelt und auch dem neuen Bürgermeiſter ſchon 
gejagt, was ihm bevorſteht, er kann wählen, Liebe oder Hafe. Ich 
weiß nicht, was der nene Bürgermeiſter wählen wird, beneiden 
werde ich ihn nicht um das, was ihm bevorſteht! Es iſt jetzt 
windſtill. So hat der Führer der Oppoſition geſagt. Die Ruhe 
vor dem Sturme! Er hat uns auch angedeutet, was wir zu thun 
haben, wenn die Ruhe eintreten ſoll, und hat uns auch geſagt, 
was geſchehen wird — nämlich der Sturm wird kommen — 
wenn wir das nicht thun, was er angedeutet hat. Wir ſollen 
umkehren, er hat eine große Sehnſucht nach uns, denn er ſieht, 
wenn wir auch umkehren und mit ihm gehen würden, dann könnte 
es nicht gehen! Das kommt mir geradeſo vor, als wenn einer 
einen Brief aus Amerika ſchreibt, der hat es dort ſchlecht getroffen 
und ladet jetzt andere ein, daſs ſie auch hinkommen. Wir haben 
gar keine Veranlaſſung umzukehren oder nach Amerika mit dem 
Führer der Oppoſition zu gehen; uns gefällt es in unſerem lieben 
Oſterreich noch recht gut! (Gem. Rath Dr. Lueger: Nach 
Amerika gehen ja nur Ihre Parteigenoſſen! — Heiterkeit links.) 
Meine Herren! Endlich ſollten Sie doch einmal, vor allen aber 
der Herr Führer der Oppoſition darauf ſehen, daſs das Programm 
der antiſemitiſchen Partei gedruckt werde. Laſſen Sie es drucken 
und vertheilen Sie es unter uns; vielleicht gefällt es uns. Aber 
wir kennen ja Ihr Programm nicht; was wir ſo vom Hören— 
ſagen wiſſen, das iſt uns ja viel zu wenig! (Rufe links: Sie 
haben es ja von uns abgeschrieben!) 

Dann hat der Herr Führer der Oppoſition geſtern auch ſeine 
eigenen Verdienſte etwas — glaube ich — zu ſehr in den Vorder— 
grund geſtellt. Es hat auf mich den Eindruck gemacht, dass es 
viel beſſer geweſen wäre, wenn das einer von unſerer Seite von 
ihm gejagt hätte, nicht dass er es ſelbſt von ſich gejagt hatte. Er 
hat geſagt, daſs jetzt die Verkehrs-Commiſſion die Stadtbahn baut, 
das iſt ſein ureigenſtes Werk. Ja, es iſt ſein Werk und das 
Werk einer Menge anderer Herren, und ich glaube, der gegen— 
wärtige Miniſter hat auch etwas dazu gethan. 

Ich erinnere Sie daran, dals unſere Mitglieder in der 
Enquéte das zu allererſt verlangt haben, dass wir ſchon im erſten 
Stadium der Berathung geſagt haben, die Verkehrs-Commiſſion 
ſolle die Stadtbahn bauen, das wäre das geſcheiteſte. Aber wir 
haben damals keine wohlwollende Regierung gehabt, es war nicht 
durchzuſetzen. Gott ſei Dank, iſt es jetzt perfect geworden, und da 
wird alſo der Führer der Oppoſition es mir nicht übelnehmen, 
wenn ich ihn bitte, von den großen Verdienſten, die er geſtern 
für ſich in Anſpruch genommen hat, vielleicht auch unſeren Miniſtern 
ein kleines Verdienſt zukommen zu laſſen, überhaupt auch unſerer 
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Partei (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Der Partei gewiss nicht!) und 
— wenn es mir geſtattet iſt, will ich noch das eine Wort in 
dieſer Richtung aussprechen — auch dem verſtorbenen Bürger— 
meiſter Dr. Prix. 

Die Stadtbahn wird vor dem Invalidenhauſe als Tiefbahn 
geführt; wieder das ureigenſte Verdienſt des Führers der Oppo— 
ſition. Ich berufe mich diesfalls auf das, was ich bereits geſagt habe. 

Es wird, meine Herren, noch fo weit kommen, daſss der 
Führer der Oppoſition aufſteht und uns fagt, „dafs die Kaſernen— 
frage in Wien ſo raſch gelöst worden iſt, das iſt mein Verdienſt“. 
(Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Ihres gewiss nicht!) Wir müſſen 
darauf gefajst fein. Damit er es nicht thut, komme ich heute 
darauf zu ſprechen und ſage, dafs er in der Kaſernenfrage meines 
Wiſſens kein Verdienſt hat. (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Sie aber 
auch nicht!) Ich behaupte das auch nicht von mir. (Gem. Rath 
Dr. Lueger: Ich auch nicht!) 

Meine Herren, ſolange Ihre Partei beſteht, ſolange der 
Führer der Oppoſition Ihr Obmann iſt, nennen Sie mir — ich 
bitte die nachfolgenden Redner darum — eine That, welche Sie 
ausgeführt haben und worauf Sie hinweiſen können: „Das haben 
wir geſchaffen zum Wohle der Stadt Wien und zum Wohle 
unſerer Mitbürger.“ Und wenn Sie mir eine ſolche That nennen 
können, dann ſage ich: Sie haben auch etwas gethan. Solange 
Sie mir aber das nicht nennen können, dann ſage ich: Alles, was 
für die Stadt Wien geſchaffen wurde — und es wurde viel geſchaffen 
in den letzten Jahren — das iſt geſchaffen worden durch unſere 
Partei. 

Weil wir die Führenden in dieſer Richtung ſind, weil wir 
auch die Verantwortung zu tragen haben für alles, was geſchieht, 
fo müſſen wir auch beanſpruchen, dass wir als diejenigen anerkannt 
werden, die etwas geleiſtet haben. Meine Herren! Ich möchte 
Ihnen das Wort zurufen: Machen Sie Kehrt! Kehren Sie um, 
es wird vielleicht für die Wiener Bevölkerung, für die Stadt Wien 
von großem Nutzen ſein, wenn wir allen Zank und Hader bei— 
ſeite laſſen und wenn wir, wenigſtens in dieſem Saale, nur von 
dem einen Gedanken getragen ſind, daßs ein jeder fein ganzes 


Können, ſein ganzes Wiſſen und ſeine ganze Kraft einſetzt für das 


Wohl der Stadt Wien und ſeiner Mitbürger. Und nun empfehle 
ich Ihnen das Eingehen in die Special-Debatte. (Beifall rechts.) 

Gem.⸗Rath Steiner: Meine ſehr geehrten Herren! Es wird 
uns Mitgliedern der Oppoſition zu wiederholtenmalen der Vorwurf 
gemacht, daſs wir zum Fenſter hinausreden, und ich glaube, es 
wird uns, trotz der Wichtigkeit dieſer Debatte, dieſer Vorwurf 
wieder gemacht werden. Aber, meine ſehr geehrten Collegen der 
Majorität, wir haben Ihnen zu wiederholtenmalen verſichert, das wir 
einen derartigen Vorwurf immer als eine hohe Anerkennung an- 
ſehen, weil wir der Meinung ſind, daſs unſer Mund der Mund 
unſerer Wähler iſt, welche das Recht haben, zu wiſſen, ob wir ihrem 
Willen und ihren Aufträgen hier nachkommen, ohne ſich hiebei in 
das caudiniſche Joch engherziger Coterie-Beſchlüſſe einzwängen zu 
laſſen. 

Meine Herren! Es freut mich heute umſomehr, bei dieſer 
Gelegenheit das Wort ergreifen zu können, weil es möglich iſt, im 
Wiener Gemeinderathe frei zu ſprechen, ohne von der Tortur, die 
Sie durch Schaffung dieſer reactionären Geſchäftsordnung herbei- 
geführt haben, von Seite des Vorſitzenden beläſtigt zu werden. 

Es iſt ja, meine Herren, die Bewilligung des Budgets geradezu 
das Entgegenbringen des Vertrauens zum gegenwärtigen Wirtſchafts— 
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ſyſtem und nachdem unſer Vertrauen ein negatives iſt, erkläre ich 
gleich jetzt, nicht fo wie Herr College Frauenberger, dais 
ich gegen das Eingehen in die Special-Debatte ſtimmen werde. 

Meine Herren, es wurde uns geſtern vom Herrn Collegen 
Dr. Stern der Vorwurf gemacht, dafs die gegenwärtige Oppoſition 
mit der früheren Oppoſition nicht zu vergleichen ſei. Ich, meine 
Herren, beſchäftige mich gegenwärtig mit dem Studium der Gas⸗ 
Debatte aus dem Jahre 1885 und ich würde den Herrn Collegen 
Dr. Stern bitten, dieſelbe zu leſen, damit er ſieht, welche 
Oppoſition damals geführt worden iſt, und wie man dort einem 
Manne zugeſetzt und ihn, wie Herrn Dr. Lueger, verleumdet 
hat, welcher gewiſs nur das Beſte wollte und die Intereſſen der 
Stadt Wien vertreten hat. 

Weiters wurde geſagt, daſs wir in den Verſammlungen und 
auch hier die Verrohung der Sitten herbeiführen. Nun, meine 
Herren, habe ich heute einen Bericht über eine geſtern ſtattgefundene 
Wählerverſammlung im 1. Bezirke geleſen. Wenn man liest, was 
dort geleiſtet wurde, fo glaubt man nicht im vornehmſten Wahl- 
bezirke Oſterreichs ſich zu befinden, nicht in der City! So geht 
es in keiner antiliberalen Verſammlung zu. 

Meine Herren, der Herr College Frauenberger wirft 
uns vor, dass wir nichts Beſtimmtes ſagen und anführen. Meine 
Herren, werden bei uns nicht immer wirtſchaftliche Reformen hier 
und in den Verſammlungen beſprocheu? Und was haben Ihre 
Führer geſtern gefagt?! Dr. Kopp hat erklärt, wenn er geſund 
geweſen wäre, wäre er energiſch gegen die Schaffung des Katen- 
geſetzes zu Felde gezogen. (Hört! links.) Herr Profeſſor Sueß 
hat ſich A la Noske mit dem Antiſemitenfreſſen befajst (Heiter⸗ 
keit links), nicht mit wirtſchaftlichen Reformen, er hat ſich mit dem 
dicken Bauche des Collegen Gregorig befasst, die große goldene 
Kette des Collegen Gregorig citiert, und da iſt mir eingefallen, 
daſs ein Mitglied der liberalen Partei ſofort erkannt hat, dais 
dieſe Kette echt iſt. (Lebhafter Beifall und Heiterkeit links.) Das 
liegt im Sinne der liberalen Partei. 

Meine Herren, der Herr Abgeordnete Wrabetz hat nichts 
von wirtſchaftlichen Reformen geſprochen, ſondern geſagt, wenn Sie 
ſich im I. Bezirke weiter raufen, hört er auf, ſich immer „Juden⸗ 
knecht“ ſchimpfen zu laſſen. Herr Wrabetz ſoll machen, was er 
will, nur ſoll er um Gotteswillen nicht der antiliberalen Partei 
zuſtoßen, ſonſt find wir noch discreditiert . . .. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Darf ich bitten, das find 
Ausfälle gegen außerhalb der Verſammlung ſtehende Perſönlichkeiten; 
ich bitte, dieſelben zu unterlaſſen. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): .. . Es hat weiters Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Scholz, auf deſſen Rede bei der Gasfrage im 
Jahre 1885 ich einmal ſpäter kommen werde, geſtern der Meinung 
Ausdruck gegeben, daßs eigentlich Herr Dr. Lueger, der doch 
ſchon nahezu 20 Jahre in der Oppoſition ſteht und immer Führer 
der Oppoſition iſt, bis jetzt noch nicht avanciert ſei. Ja, meine 
Herren, warum denn? Sie werden ganz gut willen, daj3 es vor 
der Einverleibung der Vororte nur noch einer kurzen Spanne Zeit 
bedurft hätte und Sie wären in die Minorität gekommen. (Wider⸗ 
ſpruch rechts.) Sie haben dieſe Wahlgeometrie geſchaffen, die 
Komödie mit der Wahlgeometrie aufgeführt, Sie haben dieſes 
Statut geſchaffen, wo es auch nur eine Frage kurzer Zeit ſein 
wird, daſs Herr Dr. Lueger Bürgermeiſter wird. 

Weiters kann ich Herrn Dr. Scholz verſichern, dafs kein 
zweiter Vertreter in Oſterreich ſich einer ſolchen Popularität und 
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Verehrung, nicht nur bei der Bevölkerung der Stadt Wien, ſondern 
auch auf dem flachen Lande und in der Provinz erfreut, wie Dr. 
Lueger. (Beifall links.) Dies möge Herr Dr. Scholz zur 
Kenntnis nehmen. Meine Herren, es hat heute Herr Gem.⸗Rath 
Frauenberger jo manches citiert, was wir ſchon in den 
Morgenblättern geleſen haben; ich will daher nicht weiter darauf 
eingehen. Er hat aber erklärt, daſs wir uns von Neid leiten 
laſſen den großen Capitaliſten und Unternehmungen gegenüber. 
Ja, Herr Collega Frauenberger, uns iſt es eben unangenehm, 
daſs die Tramway⸗Geſellſchaft immer mehr verdient. Es ſtellt ſich 
zum Beiſpiele heraus, daſs die Tramway bei dieſen 7 und 10- 
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hat. Sehen Sie, wir find der Tramway neidig, dafs fe jährlich 
120.000 fl. mehr verdient, und dabei laufen wir Gefahr, 
dass durch die ſchlechte Bezahlung der Bedienſteten jede Stunde 
ein Strike ausbrechen kann. Sehen Sie, wir ſind neidiſch, Herr 
Collega Frauenberger, dass jährlich 6 bis 7 Millionen 
Gulden mit der engliſchen Gasgeſellſchaft nach England gehen, 
weil wir glauben, dass, wenn das Gas in ſtädtiſche Regie genommen 
würde, die 6 bis 7 Millionen das Deficit vermindern könnten. 
Der Herr College Frauenberger hat weiters bemerkt, Herr 
Dr. Lueger dürfe darauf nicht ſtolz fein, das er das Project 
Fogerty unmöglich gemacht hat. Ich glaube vielmehr, das war 
einer der größten Erfolge des Dr. Lueger, und ein Erfolg, der 
ausſchließlich dem Dr. Lueger zuzuſchreiben iſt, iſt auch, dass 
die Localbahnlinien der Stadtbahn von der Verkehrs Commiſſion 
gebaut werden. 


Nun möchte ich mir aber erlauben, auf das Budget überzu— 
gehen. Meine Herren, was Sie gelegentlich der Einverleibung der 
Vororte mit Wien verſprochen haben, iſt ſchon ſehr oft ventiliert 
worden. Aber was Sie bei der Wahl im I. Wahlkörper im Vor⸗ 
jahre verſprochen haben, darüber möchte ich mir heute einige Worte 
erlauben. Es wurde unter anderem in meinem Wahlbezirke, das 
wurde mir heute mitgetheilt, eine Verſammlung abgehalten, in der 
Herr St.⸗R. Müller erklärte: „Meine Herren, längſtens in 
zwei Jahren bekommen Sie bis an die äußerſten Grenzen des 
Bezirkes das Waſſer.“ 


Meine Herren, die zwei Jahre dürften bald abgelaufen ſein, 
Waſſer aber haben wir keines, und warum, weil Sie draußen die 
Druckzone nicht haben. Aber verſprechen darf man nicht etwas, 
was man nicht halten kann! 


Wir waren es, die unmittelbar vor der Wahl des I. Wahl- 
körpers gefragt haben, ob an eine Zinskreuzererhöhung, gedacht 
ſei? Und heißen Sie das vielleicht Offenheit und Wahrheit, wenn 
man acht Tage nach der Wahl des I. Wahlkörpers mit einem 
35⸗Millionen⸗Kronenanlehen kommt? Ja, hätten Sie das vor 
der Wahl geſagt! Was hätten dann die Hausherren geſagt? 
Sonſt wird alles früher in der Preſſe ventiliert, vierzehn Tage 
bis drei Wochen früher, aber das hat man weislich im Intereſſe 
der Partei verſchwiegen! 

Man hat weiters, um das Deficit zu decken, ſofort erklärt, 
dieſe drei Millionen zu refundieren, nämlich für die Auslagen, 
welche für die Erweiterung der Hochquellenleitung in den Jahren 
1888 und 1889 gemacht wurden. Ja, meine Herren, wie kommen 
die Vororte dazu, Schulden zu bezahlen, die im Jahre 1888 
gemacht wurden? Sehen Sie, das iſt nicht ein Vortheil der Ein- 
verleibung geweſen, wir participieren auch an den Laſten! 
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Es wurde weiters vom Herrn Gem.⸗Rathe Frauenberger 
bemerkt, daſs die Budget⸗Zuſammenſtellung und Rechnungsabſchlüſſe 
nicht rechtzeitig erfolgen. Ja, meine Herren, es iſt richtig, ich habe 
ſchon einmal nach § 50 des Geſetzes vom 19. December 1890, be- 
treffend die Vereinigung mehrerer Gemeinden und Gemeindetheile mit 
Wien, hierüber interpelliert und man ſagte mir damals, es ſei dies 
abſolut unmöglich. Es iſt und bleibt das aber eine Geſetzesverletzung, 
und ich bin überzeugt, dafs die Vorlage des Rechnungsabſchluſſes 
pro 1893 auch heuer nicht rechtzeitig erfolgen wird; warum? weil 
man zu ſtark überhäuft iſt. Die Buchhaltung wird 1155 heuer mit 
. Zuſammenſtellung nicht rechtzeitig fertig fein. Ich bin neu— 
gierig, wie der Herr Bürgermeiſter dies rechtfertigen wird. Ich 
erkläre nun hente ſchon, dafs dies eine Verletzung des § 50 des 
Statutes iſt. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat bemerkt, wie man 
das Deficit verſchwinden machen kann. Nun, meine Herren, ge— 
ſtatten Sie mir, auseinanderzuſetzen, wie man überhaupt das 
Budget bei uns behandelt. Ich befaſſe mich auch drei Jahre damit, 
und in drei Jahren — ich ſage es offen — kann man noch nicht 
einen ſolchen Einblick gewinnen und ſattelfeſt ſein. Aber das eine 
weiß ich ſchon, das in das Budget hohe Summen eingeſetzt 
werden, die man dann nicht verausgabt. Ich werde Ihnen ſofort 
beweiſen, wie man das Deficit verſchwinden macht. 

Es wurde in dem Rechnungsabſchluſſe vom Jahre 1892 
nachgewieſen, daßs angeblich ein günſtigeres Reſultat im Betrage 
von 600.000 fl. erfolgt iſt. Nun, meine Herren, wie iſt das 
möglich? Im Jahre 1892 wurden allein um 600.000 fl. Schulen 
nicht an und wenn Herr Dr. Lueger Bürgermeiſter geweſen 
wäre — ich habe das ſchon einmal erwähnt — wie wäre da auf 
die volksverdummende Partei von Seite Ihrer Preſſe losgeſchlagen 
worden! Weiter, meine Herren, bezüglich der Straßen wurde ſchon 
zu wiederholtenmalen, auch von dem gegenwärtigen Herrn Budget— 
Referenten, erklärt, daſs die Erhaltung der Straßen, insbeſondere 
in den Vororten, koloſſale Summen erfordert. Ich kann nur das 
eine ſagen, meine Herren, dals die Straßen in meinem Bezirke 
ſchlechter ſind als in einem walachiſchen Dorfe, und dafs fie die 
Bezeichnung Straßen nicht mehr verdienen, und da ſagen Sie: 
„Ein günſtiger Rechnungsabſchluſs bezüglich der Straßen!“ Freilich 
— ich habe das aus der Buchhaltung — es iſt ein Minder— 
erfordernis von 312.388 fl. 39 kr. Das iſt ein Mindererfordernis, 
aber die Straßen ſind ſchlecht und es kann ſo nicht vorwärts 
gehen, und wenn der Herr College Frauenberger bemerkt hat, 
daſs er keinen Unterſchied zwiſchen den neuen und alten Bezirken 
kennt, dann erlaube ich mir auch den Rechnungsabſchluſs pro 1892 
zu citieren, in welchem enthalten iſt, daſs für den I. Bezirk 
180.000 fl. präliminiert waren und 185.000 fl. ausgegeben worden 
find... (Rufe links: Hört!) . . . ich habe dagegen nichts einzu⸗ 
wenden — aber dass man für den XIX. Bezirk 38.000 fl. präli⸗ 
miniert und 9900 fl. ausgibt — meine Herren, das iſt doch keine 
gleichmäßige Behandlung der Bezirke! (Zuſtimmung links.) 

Wenn man bei einer Interpellation vom Herrn Vorſitzenden 
dann erfährt: ja es waren zu wenig Pflaſterſteine da, es war 
die Zeit ſchon vorgeſchritten, ſo iſt das keine Entſchuldigung. Ja, 
meine Herren, im I. Bezirke war die Zeit auch vorgeſchritten. 
Dann hätte man die Pflaſterſteine gleichmäßig vertheilen und 
nicht wie im Jahre 1892 im Sommer — Herr College Scheidl 
iſt nicht hier — den halben Graben aufreißen und neu maca— 
damiſieren ſollen, wo derſelbe noch in ganz gutem Zuſtande war. 
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Wir haben uns beide davon perſönlich überzeugt. So iſt es bezüglich 
des Pflaſters, und bezüglich des Schotters haben Sie es auch 
weit gebracht. Ich habe geſtern mit Bezirksausſchüſſen geſprochen, 
welche mir erklärt haben: Es iſt uns äußerſt peinlich, dieſen 
Schotter übernehmen zu müſſen, weil wir überzeugt find, dafs der 
Schotter nicht qualitätsmäßig iſt, und alle ſagen, das Bauamt 
und die Bezirksausſchüſſe, wir müſſen ihn übernehmen, weil wir 


ſonſt gar keinen bekommen. Sie haben uns im Winter Schotter 
bewilligt; da haben fie am nächſten Tage darauf 32 Fuhren geführt ;- 


28 ſind nicht übernommen und zurückgewieſen worden, weil ſie nicht 
qualitätsmäßig waren. So haben wir wieder keinen Schotter gehabt 
und ſo ſtehen wir noch heute auf dieſem Standpunkte. Und warum iſt 
dies? Weil gar keine Ausſicht auf eine Beſſerung vorhanden iſt, in— 
dem gar keine Aufſicht ſtattfindet, und ich bedauere nur, dass Herr 
Dr. Klotzberg den ſehr richtigen Antrag, den er geſtellt hat bezüglich 
der Einführung von Wegmeiſtern, ſofort über eine Erwiderung 
des Herrn Vice⸗Bürgermeiſters Dr. Richter, wie ich im Amts— 
blatte geleſen habe, zurückgezogen hat. Es gibt nichts anderes, als 
Wegmeiſter anzuſtellen, wie ſie beim Lande und Staate ſind. Es 
gibt ſonſt nichts anderes. Aber ſie müſſen definitiv angeſtellt 
werden. Man mußs ſie bezahlen, damit fie eine Ambition beſitzen. 
Heute ſind ſie nur Taglöhner, denen es ganz alleseins iſt, wie 
die Sache geht. Das mufs geſchehen, und wenn der Herr Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Richter erklärt, daſs die alten Einräumer der 
Bezirks⸗Straßenausſchüſſe übernommen worden ſind, welche die 
Stelle von Wegmeiſtern verſehen, jo iſt Herr Vice-Bürgermeiſter 
Dr. Richter unrichtig informiert. Ich habe heute mit den Leuten 
geſprochen. Dieſe haben auch einen koloſſalen Vortheil von der 
Einverleibung! 

Die Straßeneinräumer des Bezirksausſchuſſes Kloſterneuburg 
hatten vor der Einverleibnng 35 fl. und 10 fl. Stiefelpauſchale 
und nach der Einverleibung haben fie 30 fl. und gar kein Stiefel— 
pauſchale. (Hört! links.) So, meine Herren, ſehen die Ein— 
räumer aus. 

Wie iſt es mit der Straßenpflege? Ich habe im Winter 
einmal darüber geſprochen, dass zu viele Taglöhner find. Ich habe 
mir mittlerweile die Namen derſelben hektographieren laſſen. Jetzt 
ſind im Bezirke 114. Wo früher 1, 2 waren, ſind jetzt 10 bis 12. 
Ich habe ſpeciell angeführt, daſs in Grinzing 6 find. Seitdem ich 
angeführt habe, daj3 früher 2 waren und jetzt 6 find, find den 
ganzen Winter hindurch 11. Die wiſſen gar nicht, was ſie anfangen 
ſollen. Das macht aber böſes Blut. So iſt es jedoch nicht bloß 
in meinem Bezirke. Ich habe mich auch um die anderen 
Bezirke umgeſehen. Es iſt überall ſo, und dadurch wird das Budget 
namhaft belaſtet. Ich kann Ihnen verſichern, daſs in meinem Be— 
zirke gewiſs täglich 40 fl. an Taglohn erſpart werden können. 

Noch einiges über den günſtigen Rechnungsabſchlußs, der fo 
ins Treffen geführt worden iſt! 

Es hat mich intereſſiert zu erfahren, wie viel Gründe wir 
ſeit der Einverleibung ſchon verkauft haben. Da bin ich darauf 
gekommen, daſs im Jahre 1891 Gründe um 1,065,958 fl. 25 kr. 
verkauft worden ſind. Das Geld iſt verſchwunden. Im Jahre 1892 
wurde bei dem günſtigen Rechnungsabſchluſſe um 623.277 fl. 
63 ½ kr. liegendes Gut veräußert. Man wird mir vielleicht fagen, 
die Commune habe auch Gründe gekauft. O ja, aber nur um 
einen Betrag von 205.383 fl. Die 400.000 fl. meine Herren Budget⸗ 
Referenten, ſind offenbar auf Nimmerwiederſehen verſchwunden. 
Aber ein günſtiger Rechnungsabſchluſs iſt da, aus dem erſichtlich 
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iſt, was alles budgetiert und was uns verblieben iſt, aus dem 
erſichtlich iſt, was wir an liegendem Gute verkauft haben. Im 
Jahre 1893 haben wir endlich um 310.076 fl. 71 kr. Gründe 
verkauft, zuſammen um den Betrag von 1,999.312 fl. 59 ½½ kr., 
nahezu zwei Millionen Gulden. Und was, meine Herren, iſt alles 
noch nicht ausgeführt? 

Bei der Berathung des Schulpräliminares hat der Herr 
Referent der Budget⸗Commiſſion vorſichtigerweiſe erklärt, das im 


XVI. Bezirke zur Erbauung von Schulen ein Betrag von 


216.000 fl. bewilligt worden iſt; aber er hat nicht geſagt, wie 
viel davon verbraucht worden iſt. Ich habe mich auch aus dem 
Amtsblatte überzeugt, dafs er bei der Debatte über das Pflaſter 
jo genau gewusst hat, wie viel in den Vororten verpflaſtert worden 
iſt. Ich habe mich heute erkundigt und erfahren, dafs es noch 
nicht möglich iſt, einen Rechnungsabſchluſs bekanntzugeben, weil 
nicht einmal die Rechnungen der betreffenden ſtädtiſchen Contra— 
henten zum größten Theile beglichen find; die Sache läſst ſich 
alſo heute noch gar nicht conſtatieren, und wir werden ja nächſtes 
Jahr — und hoffentlich leben wir da noch, Herr Budget-Referent, 
und vielleicht find wir noch beide hier — beim Rechnungsabſchluſſe 
ſehen, wie viel von den 62.000 fl., welche für den XIX. Bezirk 
präliminiert waren, ausgegeben worden iſt. 

Jetzt komme ich aber zur Führung der Geſchäfte durch das 
geehrte Präſidium. Ich habe mir im Laufe des Sommers erlaubt, 
einen Antrag bezüglich der Erbauung der Localbahnlinien, von 
nahezu 60 Mitgliedern des Gemeinderathes unterſchrieben, dem 
Präſidium zu überantworten, worin ich beantragte, es möge mit 
Rückſicht auf die Dringlichkeit der Krauß'ſchen Angelegenheit 
eine außerordentliche Sitzung einberufen werden. Dieſe Sitzung 
iſt nicht einberufen worden, mithin iſt die Geſchäftsordnung im 
§ 3 verletzt worden, nach welchem der Herr Bürgermeiſter, oder 
im Verhinderungsfalle desſelben der zunächſt berufene Vice-Bürger- 
meiſter verpflichtet iſt, die Sitzung einzuberufen. Ich will nicht 
davon ſprechen, wie oft hier die Anträge auf dem Pulte liegen, 
wenn wir hieher kommen, weil es immer heißt: es geſchehe dies 
alles im Intereſſe der Stadt Wien, es habe ſich dies oder jenes 
nicht früher berathen laſſen, und ſo verſchiedenes andere. 

Bezüglich der Gasfrage wurde am 15. September 1893 ein 
von mir geſtellter Antrag vom geehrten Plenum angenommen, 
wonach das Präſidium verpflichtet wird, Berichte über das 
Fortſchreiten der Erbauung der ſtädtiſchen Gaswerke vorzulegen. 
Meine Herren! Was iſt geſchehen? Erſt über ein Drängen der 
Oppoſition — es war ungefähr am 19. oder 20. November — 
iſt hier ein Bericht erſtattet worden, welcher bis heute noch nicht 
abgeſchloſſen iſt. Meine Herren, das iſt eine eclatante Geſetzes— 
verletzung, und ich erkläre auch heute ſchon, daßs man ſich in 
Zukunft, wenn wieder ſo etwas vorkommen ſollte, einfach an die 
vorgeſetzte Behörde wenden wird, weil es im § 65 heißt: „Der 
Bürgermeiſter iſt verpflichtet, jeden giltigen Beſchluſs des Gemeinde— 
rathes in der von demſelben angegebenen Art in Vollzug zu ſetzen.“ 
Warum eine Geheimniskrämerei in der Gasfrage eigentlich herrſcht, 
weiß ich nicht. Der Herr Vice-Bürgermeiſter hat vor einigen 
Tagen, wie im Amtsblatte erſichtlich war, im Stadtrathe darüber 
berichtet. Mein Antrag lautet ja dahin, dafs dem Plenum berichtet 
werden ſolle. Es iſt das einfach eine Hintanſetzung, gegen die ich 
mich als Gemeinderath entſchieden verwahren muſs. Iſt es denn 
ein Geheimnis, zu ſagen: wir bauen in Heiligenſtadt und in 
Simmering ein Gaswerk? Iſt denn das ein Geheimnis? Nein! 

9% 


Sie arbeiten ja unten an den Plänen, ich habe mich davon über: 
zeugt; ich bin aber ſelbſt der Meinung, dass das nicht jo ſchnell 
fertig werden wird und dafs wir wieder den Engländern an den 
Kragen geliefert werden. (Rufe links: Sehr richtig!) Und wir 
ſehen jetzt, dafs, wenn nicht die eigene Regie eingeführt wird, es 
einmal möglich iſt, dafs wir in Wien plötzlich ganz im Finſtern 
ſind, was Ihnen auch der gegenwärtige Strike der Gasarbeiter 
beweist. (Rufe rechts: Das können ſie ja bei uns auch! — 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Wir werden nicht ſo gewiſſenlos ſein! 
— Gem.⸗Rath Stehlik: Wir werden die Leute bezahlen!) 

Man gibt ſich oft Mühe, ſammelt ſich das Materiale bei 
der Stellung von Anträgen und Einbringung von Interpellationen. 
Man will Übelſtänden abhelfen, man überantwortet die Inter— 
pellationen oder den Antrag dem Präſidium. Beim Antrage heißt 
es dann: „Zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung an den 
Stadtrath.“ Die Interpellation wird dann in der Regel zur 
geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung in den betreffenden Bezirk 
hinausgegeben. 

Nun, Herr Bürgermeiſter, wird wohl niemand glauben, dass 
der betreffende Beamte, welcher vielleicht allein an dem Übelſtande 
ſchuld iſt, ſich ſelbſt verurtheilen wird (Heiterkeit links), und ſo 
iſt es oft vorgekommen, dass nur unrichtige Antworten gegeben 
worden ſind; man meldet ſich zum Worte, und nach dieſer frei— 
heitlichen und fortſchrittlichen Geſchäftsordnung gibt es bei Inter— 
pellationen keine Debatte; man mußs ſich ganz ruhig von dem 
jeweiligen Vorſitzenden, der die Interpellation beantwortet, die 
Unwahrheit gefallen laſſen. 

Vürgermeiſter (unterbrechen): Ich bitte, joll das ein Vor— 
wurf ſein oder nicht? Die Interpellationen werden auf Grund 
amtlicher Erhebungen beantwortet (Gem.⸗Rath Steiner: Das 
ſage ich ja!) und die Beantwortungen werden dann auf Grund 
dieſer Erhebungen zur Kenntnis der Verſammlung gebracht. (Gem. 
Rath Steiner: Die find ja nicht richtig! — Gem. Rath 
Gregorig: Die Schuldigen werden gefragt und ihre Antwort 
wird mitgetheilt, genau wie im Landtage!) Meine Herren, darüber 
läst ſich ja ſtreiten, was richtig iſt; aber ſicher iſt, dass auf 
Grund von amtlichen Erhebungen die Interpellationen beantwortet 
werden. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Aber auch Anträge, 
welche oft im Laufe der Debatte geſtellt werden und hier die 
Zuſtimmung des Plenums finden, werden dem Magiſtrate über: 
mittelt; z. B. der Antrag bezüglich der Reorganiſation der 
Feuerwehr, wo der Herr College Wünſch mit Recht erklärt hat, 
es wäre wünſchenswert, wenn ſchon gelegentlich der Budget— 
berathung ein Elaborat hier wäre. Es iſt aber nichts davon 
ſichtbar. Wie viele Anträge ſind bezüglich der Reorganiſation 
des Marktweſens ſchon gelegentlich der Berathung des Budgets 
im Jahre 1892 geſtellt worden! Und, meine Herren, was iſt 
von Seite des Magiſtrates geſchehen? Ich habe hier ein Circular 
in der Hand gehabt, worin den Viehtreibern anbefohlen wird, 
daſs die Stricke rein fein müſſen, wo den Sauerkräutlern gejagt wird, 
daſs ſie nur mit Gabeln das Kraut nehmen dürfen und es abwägen 
müſſen. Sonſt iſt vom Magiſtrate ſeit zwei Jahren nichts ge— 
ſchehen, und gewiſs bedarf das Marktweſen einer Reorganiſation. 
Man kümmert ſich um den Zwiſchenhandel nicht mehr, man ſieht 
ruhig zu, wie Ringe in Bezug auf Unſchlitt und Häute geſchloſſen 
werden. Da mag Herr College Tagleicht in Verbindung mit 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 28, 6. April 1894. 


vw 


nun 


zugrunde, ein Gewerbe, welches Jahrhunderte lang geblüht hat, 
und das Fleiſch wird theuerer. In der Special⸗Debatte werden 
wir eingehend darauf zurückkommen, was man eigentlich mit der 
Decentraliſation des täglichen Fleiſchmarktes will. 

Aber, meine Herren, gegenüber all den Vortheilen, von 
welchen Sie bis jetzt geſprochen haben, die angeblich im Intereſſe 
der Vororte ſind, geſtatten Sie mir, Verhältniſſe anzuführen, wie 
ſie, Gott ſei Dank — ich habe mich erkundigt — in anderen 
Bezirken nicht fo eraſs find, wie in meinem Bezirke. Ich glaube, 
wenn ich das vorgebracht habe, wird doch vielleicht der Herr 
Bürgermeiſter geneigt ſein, den Betreffenden zu maßregeln. 

Das Marktcommiſſariat im XIX. Bezirke ſcheint zu gar 
nichts anderem da zu ſein, als die Bevölkerung anzuzeigen. Und 
wie verkehrt der gegenwärtige Chef des Marktcommiſſariats mit 
den Steuerträgern! Derſelbe kommt um ½1 Uhr nachts zu einer 
Dame, die 70 Jahre alt iſt, ſie privatiſiert gegenwärtig, Frau 
Friedel, Bäckermeiſterin in der Döblinger Hauptſtraße — eine 
feine Dame — inſpiciert die Werkſtätte und beſteht darauf, daſs 
die Dame um ½1 Uhr nachts die Caſſa öffnet und ihm den 
Taufſchein des betreffenden Lehrlings zeigt. (Rufe links: Unerhört!) 

Der betreffende Leiter des Marktcommiſſariates geht zu 
einem Gemiſchtwaren⸗Verſchleißer, Roſak, Ober⸗Döbling, Grin: 
zingerſtraße und ſagt: „Wenn Sie mit mir ſprechen, nehmen Sie 
den Hut vom Kopfe und geben Sie die Pfeife aus dem Munde.“ 

Der betreffende Amtsleiter geht zu einem Kaufmanne namens 
Rapf, Nuſsdorf, findet dort kleine Kalender, wie man fie auf 
dem Lande in den Geſchäften hat, und zeigt den Mann an wegen 
Übertretung des Preſsgeſetzes. Ja, das ſind Zuſtände! 

Eine weitere Anzeige ſoll erfolgt ſein, weil bei uns, wo 
Weincultur iſt, die Greißler Schrot zum Flaſchenwaſchen haben. 
Der Betreffende ſoll angezeigt worden ſein wegen Übertretung des 
Waffenpatentes. (Rufe links: Unerhört!) So geht man vor. Ich 
kann Ihnen verſichern, das macht böſes Blut. 

Gem.⸗Rath Kreindl wird es beſtätigen, dass der Bezirks— 
ausſchufs Langruber im XIX. Bezirke, ein hochanſtändiger 
Mann und Zuckerbäcker, wegen § 431 „Vergehen gegen die 
Sicherheit des Lebens“ angezeigt wurde. Zum Glücke wurde er 
freigeſprochen, weil der Marktcommiſſär vergeſſen hat, die 
Caſſerolle zu confiscieren, ſonſt wäre er verurtheilt worden. Das 
Geſchäft iſt hochanſtändig. Eine Wirtin am Währingerſpitz wurde 
zu acht Tagen verurtheilt, weil man geſagt hat, ſie habe das 
letzte Bier nachgefüllt, was in dieſem Gaſthauſe — ich habe mich 
ſelbſt überzeugt — nicht denkbar iſt, weil die Gasanſtalt und die 
Heimiſche Fabrik in der Nähe find und ein großer Abſatz ſtatt— 
findet. So geht man bei uns vor, und es geht nicht nur den 
Geſchäftsleuten, ſondern auch den Wirtſchaftsbeſitzern ſo. Der be— 
treffende Herr Chef des Marktcommiſſariates kommt wo hinein 
und ſagt: „Sie, öffnen Sie Ihren Keller.“ 

Ich habe hier interpelliert, und da hat es geheißen, er ſei 
hiezu nach dem Kunſtweingeſetze berechtigt. 

Gut! Nach dem Kunſtweingeſetze muss er endlich den Wein 
nehmen und ihn chemiſch unterſuchen; wozu braucht er aber zu 
wiſſen, wie viel Klafter Grund man hat. Er fragt aber, wie viel 
Grund Weingarten man hat, und verlangt, in den Keller geführt 
zu werden. Er könnte auch verlangen, dafs man die Kaſtenladen 
aufmacht, damit er ſieht, wie viele Kreuzer man noch hat. Das 
find Zuſtände, die böſes Blut machen, und Gem. Rath Frauen— 


Kleebinder ſagen, was er will, das Fleiſchhauergewerbe geht berger kann verſichert ſein, wenn ſo fortgefahren wird, erringen 
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wir heute die Majorität in einer Genoſſenſchaft, ein anderesmal 
im Bezirksausſchuſſe und vielleicht, Gott ſei Dank, das nächſte⸗ 
mal im Gemeinderathe. Es wird ſchon vorwärts gehen. Sie 
ſorgen beſtens ſelbſt dafür. 

Einen Fall mufs ich noch zur Sprache bringen. Er con- 
fisciert bei einem Mehlmeſſer an der Nufsdorferlinie, Richter, 
einen Sack Schwämme. Gut, ſie ſind giftverdächtig. Er relationiert 
ſofort an den XIII. Bezirk, weil der betreffende Händler dort 
wohnt. Es kommen zwei Marktcommiſſäre, die, wie ich erkläre, 
auch nicht ſehr höflich ſein ſollen, und confiscieren noch einen Sack 
Schwämme, ſcheinbar giftverdächtig. In Hernals hat der Marit- 
commiſſär dieſelben Schwämme in der Anger'ſchen Mehlhandlung 
als ausgezeichnet erklärt, und Familien haben dieſe Schwämme 
gegeſſen. Das iſt ſtark. Der betreffende Händler iſt deswegen vom 
magiſtratiſchen Bezirksamte des XIII. Bezirkes geſtraft worden, 
weil die Schwämme ſcheinbar giftverdächtig ſind. „Scheinbar“ 
verurtheilt man aber niemanden; denn ebenſogut könnte man 
glauben, dais ſcheinbar kein Mitglied der Majorität Stadtrath 
werden will und kein liberaler Reichsraths-Abgeordneter Ber: 
waltungsrath oder Hofrath. 

Ich halte die Urtheile für ungerecht, es ſoll gleich vorge— 
gangen werden. Iſt das zu confiscieren, dann mußs es confisciert 
werden. Der Marktceommiſſär ſoll rückſichtslos bei Lebensmittel- 
fälſchungen ſein, aber vor Chicanen gegenüber den Steuerträgern 
müſſen wir uns doch ſchützen. Es wird in der Special-Debatte 
auch ein Fall vorgebracht werden, wo ein Geſchäftsmann, der 
60 Jahre am Platze iſt, zu acht Tagen Arreſt verurtheilt wurde; 
dieſen Fall hat Herr College Purſcht übernommen. 

Nürgermeiſter (unterbrechend): Das ſind Verurtheilungen 
ſeitens der Behörden und Gerichte; die find nicht Gegenſtand der 
Verhandlungen hier. Wenn eine Partei ſich dadurch beſchwert 
erachtet . .. 

Gem.-Nath Steiner: Ich führe ja nur au, daſs die Be— 
treffenden verurtheilt worden find; das Recht muſss mir doch 
zuſtehen, im Intereſſe meiner Wähler zu ſprechen, Herr Bürger— 
meiſter! f 

Nürgermeiſter: Da mußs ich um Entſchuldigung bitten! 
Die Behörde unterſteht als ſolche nicht dem Gemeinderathe. Ich 
mufs das zurückweiſen. Wenn Sie ſich beſchwert erachten, jo bitte 
ich, bei dem Vorgeſetzten des betreffenden Beamten die Beſchwerde 
zu überreichen. Es geht nicht an, die Action der Behörde in dieſer 
Weiſe zu kritiſieren, weil das Anſehen derſelben vor der Offent— 
lichkeit herabgeſetzt wird. (Widerſpruch links.) 

Gem.-Nath Steiner: Die Marktcommiſſäre find unter⸗ 
geordnete Organe des Magiſtrates, und es mußs mir doch geſtattet 
ſein, im Laufe der General⸗Debatte Übelſtände zu beſprechen, 
welche beſeitigt werden müſſen. 

Nürgermeiſter: Inſoweit Ihnen das Recht zuſteht. Aber die 
behördlichen Entſcheidungen des Magiſtrates ſind nicht Gegenſtand 
der Debatte. 

Gem.-Nath Steiner (fortfahrend): Es wundert mich nur, 
dafs nicht gleich der Vorwurf von Verdächtigungen und Ver— 
leumdungen gemacht wurde. Ich habe zu dieſem Zwecke Namen 
angeführt, damit die Unterſuchung eingeleitet werden kann. Und, 
Herr Bürgermeiſter, es iſt kein Geheimnis, daſs der Bezirksausſchußs 
in ſeiner vorletzten Sitzung eine Note an den Amtsleiter des 
XIX. Bezirkes geſchickt hat, welche von ſämmtlichen Bezirks— 
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ausſchüſſen unterſchrieben ift und worin gebeten wird, die Thätigkeit 
dieſes Marktcommiſſärs etwas genauer zu beobachten. 

Meine Herren! Es wurde weiter gejagt, dass eine Erhöhung 
der Gebüren ſeit der Einverleibung überhaupt nicht ſtattgefunden 
hat. Ich will gar nicht ſprechen von den vielen Commiſſions⸗ 
gebüren. Aber eines, ſehen Sie, die Bolletten der Brantwein- 
ſchenker ſind, ohne daſs man jemand gefragt hat — es iſt mir 
nicht erinnerlich, daſs darüber eine Berathung im Landtage oder 
hier ſtattgefunden hat — um 100 Percent erhöht worden. 

Demjenigen, der eine 10 fl.-Bollette gehabt hat und am 
31. December 1891 bei dem Schalter des Steueramtes erſchienen 
iſt, iſt erklärt worden, daßs er jetzt 20 fl. bezahlen mufs mit 
Rückſicht auf die Einverleibung, weil es jetzt nach der Einwohnerzahl 
geht. Das iſt gewiss eine entſchiedene Belaſtung! 

Meine Herren, früher konnte man einfrieden, wie man wollte, 
jetzt, wenn man ein Gitter ſetzt, muſs man 50 bis 80 kr. per 
laufenden Meter bezahlen. Das haben wir nicht gehabt. Als Ver— 
laſſenſchaftsgebüren, ſogenannte fromme Gebüren, Verſorgungs— 
fond, Krankenhausfond, ſind circa 2 Percent zu leiſten, das haben 
wir nicht gehabt. Der Communalzuſchlag bei Realgebüren, das 
haben wir alles nicht gehabt. Man darf nicht ſagen — ich müſste 
wieder kritiſieren — welchen Chicanen wir überdies dabei ausgeſetzt 
ſind. Dann kommt ein Auftrag nach dem anderen, dies und das ſoll 
geſchehen. Ja, wenn Sie dem betreffenden Wirtſchaftsbeſitzer das 
Geld mitſchicken, wird es durchgeführt, ſonſt kann er es nicht leiſten. 

Man mußs ſich endlich gewöhnen, die wirtſchaftlichen Ver— 
hältniſſe der Bevölkerung verſchieden zu beurtheilen. Das mußs 
geſchehen und es muss der Magiſtrat in ſeinen Verordnungen, die 
er hinausgibt, die Verhältniſſe an der Peripherie berückſichtigen 
und die in der inneren Stadt. So wie bisher, geht das nicht. 

Der Herr College Frauenberger meinte zum Schluſſe, 
er ſei alt geworden und ſein Programm ſei immer das gleiche 
und er halte es hoch. Geſtatten Sie mir, dies zu bezweifeln. Ich 
erinnere mich, dass die liberale Partei, als fie noch in der 
Minorität war, den Egoismus der Clericalen bei jeder Gelegenheit 
hervorhob, und ich erinnere mich auch an die ſcharfe Oppoſition, 
welche den Polen gemacht wurde, wie es immer geheißen hat, ſie 
wollen die erſte Geige ſpielen. Ich erinnere mich jetzt aber auch, 
dass ſeit ſehr kurzer Zeit mit denſelben ſeinerzeit bekämpften Cleri⸗ 
calen die Liberalen Arm in Arm gegangen find! Die Principien⸗ 
treue des Herrn Gem.-Rathes Frauenberger, wenn er ſich 
noch der liberalen Partei anſchließt, ſcheint alſo nicht ſo groß zu 
ſein! (Gem.⸗Rath Dr. Mittler ruft dazwiſchen.) Das iſt alles 
wahr, Herr Dr. Mittler, da können Sie klopfen, wie Sie 
wollen! Jetzt haben Sie die Waffen der liberalen Partei, in der 
einen Hand den Roſenkranz, in der anderen den Talmud, und ſo 
führen Sie die Bevölkerung am Narrenſeile. (Unruhe.). 

Vürgermeiſter: Ich mufs den Herrn Redner zur Ordnung 
rufen. Derlei Beſchuldigungen, daſs eine politiſche Partei die Be— 
völkerung am Narrenſeile führe, mufs ich zurückweiſen. (Gem.⸗Rath 
Jedliska ruft dazwiſchen.) 

Herr Gem.⸗Rath Jedliéka, mäßigen Sie fi! 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Bange machen gilt 
nicht mehr, und wenn Herr Gem.-Rath Frauenberger uns 
zuruft, kehren Sie um, ſo ſage ich nein, das thuen wir nicht. 
Wir werden rückſichtslos fortkämpfen, bis ſich das Angeſicht dieſes 
Saales verändert, bis endlich hier und in den anderen Ver— 
tretungskörpern Leute ſitzen, welche das Geſetz zum Schutze der 
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ehrlichen Arbeit handhaben. (Bravo! links.) Wir werden kämpfen, 
bis Vertreter gewählt ſind, welche deutſche Sitte und chriſtliche 
Moral vertheidigen, damit es im Intereſſe der Bevölkerung und 
des lieben Vaterlandes endlich einmal beſſer wird. (Beifall und 
Händeklatſchen links.) 

Gem.-RNath Winkler: Meine Herren! Ich werde mich ſtreng 
an das Budget halten. Ich bin einer derjenigen, welcher nach wie 
vor an den Finanzen der Stadt Wien nicht verzweifelt, wenn ich 
ſie auch nicht roſig finde, und zwar aus dem Grunde nicht, weil 
die Umlagen in einer Höhe eingehoben werden, dass eine Steigerung 
abſolut unmöglich iſt. (Beifall.) 

Wie Sie wiſſen, meine Herren, habe ich im Vorjahre an— 
läſslich der Budget⸗Debatte den Antrag geſtellt, der auch vom 
löblichen Gemeinderathe angenommen wurde, daſs ein Arbeits— 
programm geſchaffen werden ſolle. Was mit dieſem Antrage ge— 
ſchehen iſt, weiß ich nicht; Thatſache iſt, dass ein ſolches Arbeits- 


programm nicht vorliegt; würde aber ein ſolches vorliegen, ſo 


könnten wir auf Grund desſelben heute ein Finanzprogramm aus⸗ 
arbeiten. Es iſt merkwürdig, und ich ſehe gar keinen vernünftigen 
Grund, warum die maßgebenden Perſönlichkeiten nicht geneigt find, 
auf dieſen Vorſchlag einzugehen. Wenn ich z. B. ein Haus oder 
einen Grund beſitze und dieſes Haus vergrößere, das Nachbarhaus 
dazu kaufe, mit der ausgeſprochenen Abſicht, dieſe beiden Gebäude 
zu vereinigen, jo iſt es doch ſelbſtverſtändlich, daſs ich mir vor 
allem einen Überſchlag machen laſſe, um zu erfahren, was denn 
eigentlich dieſe Vereinigung koſtet, und auf Grund dieſes Koſten— 
voranſchlages werde ich dann die nöthigen Maßnahmen treffen. 

Bei uns iſt das im großen und ganzen dasſelbe. Wir haben 
einen Anlauf genommen, wir vereinigen die Vororte mit Wien, 
und zwar mit der ausgeſprochenen Abſicht, dieſe Vororte anzır- 
gliedern, großſtädtiſch einzurichten und ihnen alle jene Behelfe und 
Segnungen der Großſtadt zukommen zu laſſen, welche nothwendig 
ſind, damit ſie in den Rahmen einer Großſtadt paſſen. 

Nun wäre doch die erſte Frage geweſen, dass wir wenigſtens 
unter uns wiſſen ſollten, was das eigentlich koſtet, welche Arbeiten 
unbedingt nothwendig ſind, und auf Grund dieſes Koſtenvoranſchlages 
könnten wir dann die Bedeckung beſorgen. Aber anſtatt auf dieſe 
Weiſe vorzugehen, laſſen wir die Ereigniſſe an uns herantreten; 
wenn jetzt dort ein Canal zuſammenſtürzt, ſo bauen wir einen 
neuen, weil er gebaut werden muſs. Mit einem Worte, wir gehen 
ganz ſyſtemlos vor; dabei haben wir das Unangenehme, dass wir 
ſehr viel Geld ausgeben, und die Vorortevertreter und auch die 
Vorortebewohner immer der Meinung find, dafs fie ſtiefmütterlich 
behandelt werden, während uns die Sache eine Menge Geld koſtet. 

Meine Herren! Ganz anders wäre es, wenn ein Programm 
vorliegen würde, und wenn wir wüßsten, wir brauchen für die 
Vororte für Pflaſterungen ſoviel, für Canaliſierungen ſoviel, für 
Schulbauten ſoviel, für Beleuchtungs- und Sanitätszwecke u. |. w. 
ſoviel. Das macht zuſammen ſoviel. Auf Grundlage dieſes Pro- 
grammes könnte man dann für die Bedeckung ſorgen, und zwar 
geht meine Meinung dahin, dajs dieſe Bedeckung in der Form 
einer Anleihe beſchafft werde; denn es kan! doch nicht verlangt 
werden, dass die alten Bezirke dafür aufkommen, daſs die neuen 
Bezirke großſtädtiſch eingerichtet werden, nachdem dieſe Bezirke, wie 
ſie autonom waren, nicht in der Lage geweſen ſind, allen Wünſchen 
der Bevölkerung entſprechen zu können. Das ſind außerordentliche 
Verhältniſſe. Dieſe außerordentlichen Verhältniſſe machen ganz 
außerordentliche Ausgaben, und dieſe außerordentlichen Ausgaben 
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ſollen wieder in außerordentlicher Weiſe bedeckt werden. Das iſt 
ganz natürlich. 

Meine Herren! Sie haben bei dem Pflafter-Präliminare z. B. 
für die alten Bezirke, wenn Sie dabei die 200.000 fl., die für 
unvorhergeſehene Fälle berechnet ſind, halbieren, einen Betrag von 
286.000 fl. genehmigt und für die neuen Bezirke einen ſolchen 
von 763.000 fl. 

Nun, meine Herren, das kann man keine currenten Auslagen 
nennen. Ich bitte einmal, warum ſoll denn z. B. die Einwölbung 
des Alsbaches, die Einwölbung des Krottenbaches u. ſ. w. aus 
den currenten Mitteln gedeckt werden? Das ſind keine currenten 
Auslagen. 

Das ſind ganz außerordentliche Ausgaben, denn wenn Sie 
das als currente Ausgaben behandeln, jo müfsten Sie ſchließlich 
dazu kommen, daßs der Sammelcanal auch eine currente Ausgabe 
iſt. Denn die Sammelcanäle ſind auch nichts anderes als der 
natürliche Abſchluſs eines bereits beſtehenden Netzes. Aber es fällt 
niemandem ein, auch dem Herrn Budget-Referenten nicht, daßs 
der Sammelcanal eine currente Ausgabe iſt. Das find ganz außer— 
ordentliche Fälle, für die ſich nur einmalige Ausgaben ergeben. 
Die Erhaltung dieſer Auslagen, das iſt eine currente Auslage. 
Daſss das eine außerordentliche Ausgabe iſt, geht auch daraus 
hervor, weil beiſpielsweiſe zur Einwölbung des Krottenbaches das 
Land 60.000 fl. geſpendet hat. Daraus geht ſchon der außerordent— 
liche Charakter der Auslage hervor. Und bezüglich des Alsbaches, 
glaube ich, ſoll man ebenfalls an den Landtag um einen Beitrag 
herantreten. 

Ja, meine Herren, wenn wir das als currente Auslage be— 
trachten, ſo thut das Land ganz unrecht, wenn es uns dazu einen 
Beitrag leiſtet, denn ſolche Beitragsleiſtungen werden nicht für 
currente Ausgaben, ſondern nur für ganz außerordentliche Aus— 
gaben vom Lande geleiſtet. Und jo wie es bei den Canalbauten iſt, 
ſo iſt es auch bei der Pflaſterung und bei allen dieſen Sachen. 
Wenn wir ein ſolches Arbeitsprogramm vor uns liegen hätten, 
ſo könnten wir die Auslagen auf zehn Jahre oder meinetwegen auf 
einen x-beliebigen Zeitraum vertheilen. Wir könnten genau be— 
ſtimmen, zuerſt wird das Nothwendigſte gemacht, dann kommt das, 
dann das u. ſ. w. 

Ich bin weit entfernt davon, zu behaupten, dass das alles 
auf einmal geſchehen ſoll. Aber wiſſen ſoll man, welche Summe 
ungefähr nothwendig iſt, um das alles leiſten zu können. Denn, 
daſs dann noch immer neue Ausgaben dazukommen werden, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Wenn es jedoch in dieſer Art weitergeht, dann 
wird es wirklich fo kommen, wie der Herr Budget-Referent 
geſtern gejagt hat, dafs wir noch zwei, drei Jahre mit Hilfe der 
Caſſenbeſtände, des Reſervefondes u. ſ. w. werden fortarbeiten 
können — eine Erhöhung der Umlagen iſt abſolut ausgeſchloſſen 
— daſs aber, wenn dann irgendein Elementarereignis oder etwas 
Ahnliches eintritt, wir wahrhaftig nicht wiſſen werden, was ge— 
ſchehen ſoll, dafs wir dann vor einem großen Fragezeichen ſtehen. 
Ich glaube daher, es wäre viel praktiſcher und zweckmäßiger, wenn 
wir nicht alles auf die currenten Ausgaben ſchreiben würden, 
ſondern wenn wir dieſe ganz außerordentlichen Ausgaben, die die 
Vereinigung der Vororte mit ſich bringt, im Wege eines Anlehens 
decken würden. 

Nachdem der Antrag vom vorigen Jahre noch aufrecht beſteht, 
ſo werde ich keinen neuen Antrag ſtellen, ich möchte aber das 
geehrte Präſidium und unſeren neuen Herrn Bürgermeiſter bitten, 
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er möge der Sache ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken. Ich glaube, der 
Antrag verdient es gewiss, ſtudiert zu werden. (Beifall rechts.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt 
den Vorſitz.) 

Gem.-Nath Gräf: Meine ſehr geehrten Herren! Es iſt uns 
von verſchiedenen Rednern Ihrer Partei der Vorwurf gemacht 
worden, daſs wir uns in der General⸗Debatte über das Budget 
eigentlich mit nichts weniger als mit dem Budget beſchäftigen. 
Insbeſondere waren es die Herren Gem.⸗Räthe Dr. Scholz und 
Frauenberger, die dieſen Vorwurf in beſonders kräftiger 
Weiſe zum Ausdrucke gebracht haben. 

Es hat der Herr Gem.⸗Rath Dr. Scholz unter anderem 
den Vorwurf zurückzuweiſen verſucht, daſs der communale Karren 
ſozuſagen im Sumpfe ſtecke; er hat geſagt, das ſei nicht wahr, 
es ſeien alle Einrichtungen der Großcommune Wien und ins⸗ 
beſondere alles dasjenige, was die führende Partei im Wiener Ge— 
meinderathe beſchließe, danach angethan, das Intereſſe der Commune 
beſtens zu fördern. Beſonders rühmlich wurde nach dieſer Richtung 
die Decentraliſation und die Reorganiſation im allgemeinen hervor: 
gehoben. Geſtatten Sie mir, da einige Beſchwerden vorzubringen 
und zu bitten, daſs das weſentlichſte zur Beſeitigung dieſer Übel- 
ſtände veranlasst werde. Es iſt höchſt ſonderbar, daſs man bei der 
Decentraliſation und der Einführung der magiſtratiſchen Bezirks⸗ 
ämter jetzt ſchon, nach kurzer Zeit, die Wahrnehmung gemacht hat, 


dafs in jedem einzelnen Bezirksamte anders amtiert, daſs Ver⸗ 


ordnungen, von denen man vorausſetzen ſollte, dafs fie von der 
Centrale aus allen Bezirksämtern gleichmäßig zukommen, anders 
zur Ausführung kommen. Ich will mir erlauben, auf concrete 
Fälle in dieſer Richtung hinzuweiſen. 

Es hat vor noch nicht langer Zeit auf Grund einer Anzeige 
eines Polizeiorganes eine Strafverhandlung bei Gerichte gegen 
einen Gaſtwirt wegen Überfüllung ſeines Locales bei einer Ver⸗ 
ſammlung ſtattgefunden, und die Folge davon war eine Note an 
den Wiener Magiſtrat, den Faſſungsraum dieſer zu Verſammlungen 
geeigneten Localitäten durch eine Commiſſion feſtſtellen zu laſſen. 
Es iſt das mithin eine Amtshandlung im übertragenen Wirkungs⸗ 
kreiſe, die eben durch die Organe der Commune durchzuführen iſt. 
Bei uns, meine Herren, im XVI. Bezirke ſind ſolche Commiſſionen 
durchgeführt worden und von keinem Beſitzer eines der größeren 
Locale wurde eine Commiſſionsgebür abverlangt. Wie iſt das nun 
im XVII. Bezirke, meine Herren? Dieſer iſt doch auch ein Be- 
zirk, der zur Großcommune Wien einverleibt iſt, der auch ein 
magiſtratiſches Bezirksamt hat; nun hören Sie, wie man gegen 
die Beſitzer ſolcher großen Localitäten dort vorgegangen iſt. Die 
Beſitzer dieſer Localitäten haben eines Tages eine Vorladung zum 
magiſtratiſchen Bezirksamte bekommen, worin man ſie aufgefordert 
hat, unter Mitbringung eines 50 kr.⸗Stempels an einem beſtimmten 
Tage zu erſcheinen. Dort wurde ihnen nahegelegt, dafs fie ein 
Protokoll unterſchreiben ſollten, worin fie um eine commiſſionelle 
Beſichtigung ihrer Localitäten wegen Beſtimmung des Faſſungs⸗ 
raumes anſuchen. Dieſe Commiſſionen haben ſtattgefunden, und 
jene Gaſtwirte, die ihr Geſchäft zufälligerweiſe im XVII. Bezirke 
betreiben, muſsten für die vorgenommene Commiſſion eine Gebür 
von 10 fl., beziehungsweiſe 17 fl. zahlen. Nun erklären Sie mir, 
meine Herren, wie ſich das rechtfertigt. Entweder hat das magi- 
ſtratiſche Bezirksamt des XVI. Bezirkes unrecht gehabt oder das 
magiſtratiſche Bezirksamt des XVII. Bezirkes hat unrecht gehabt. 
Es iſt das jedenfalls ein Fehler in der Decentraliſation, inſofern 
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als die Inſtructionen, die von der Centrale an die Bezirksämter 
hinausgegeben werden, nicht in der richtigen Weiſe interpretiert 
werden. 

Es ließe ſich noch auf ſo vieles andere hinweiſen, und ich 
werde mir auch gelegentlich der Special⸗Debatte erlauben, einige 
ſolche Fälle anzuführen. Nun, meine Herren, iſt uns der Vorwurf 
gemacht worden, dals wir nicht Vorſchläge machen, wie es denn 
möglich wäre, Erſparungen zu erzielen, dafs wir nicht Vorſchläge 
machen, die dahin führen, das Deficit, gegen das ja von allen Rednern 
dieſer (rechten) Seite angekämpft wird, beſeitigen zu helfen. Nun 
geſtatten Sie mir, meine Herren, nach dieſer Richtung einiges 
vorzubringen. Gewiſs — und das wird von keinem der Herren 
abgeleugnet werden können — iſt eine rationelle Behandlung der 
Geſchäfte das geeignetſte Mittel, das Deficit zu bannen, und ich 
gebe ja recht gerne zu, daſs der Verwaltungsapparat fo groß iſt, 
dajs nicht alles nach dem Schnürl gehen kann, es nicht ſo leicht, 
alles zu überſehen. Wenn aber die Vertreter der einzelnen Bezirke 
auf Übelſtände aufmerkſam machen, ſo ſollte man doch voraus— 
ſetzen, daſs von Seite des Präſidiums ſowohl als auch von 
anderen dazu berufenen Factoren den bezüglichen Anträgen Rech— 
nung getragen werde. 

Es iſt von einem geehrten Vorredner auf jener (rechten) 
Seite des Hauſes uns Vertretern der ehemaligen Vororte der 
Vorwurf gemacht worden, wir ſeien gegen die Stadt Wien un⸗ 
dankbar, und als ich mir kürzlich einmal die Bemerkung erlaubte, 
daſs der XVI. Bezirk eigentlich ſtiefmütterlich behandelt werde, fo 
find dieſe meine ganz gewiſs berechtigten Ausführungen auf Wider— 
ſpruch auf Ihrer Seite geſtoßen. Meine Herren, auch nach der 
Richtung könnte ich heute mit einer Reihe von Daten dienen, 
aber ich ſpare fie mir für die Special⸗Debatte auf. Nur erlauben 
Sie mir, auf einen beſonders wichtigen Fall, nämlich die Straßen⸗ 
pflege, hinzuweiſen. 

Meine Herren, es iſt eigenthümlich, dafs bei uns, in der 
großen Gemeinde Wien, vieles und vieles zum Schaden der Ge— 
meinde geradezu verkehrt angepackt wird. Ich gebe recht gerne zu, 
und ich habe es bereits erwähnt, daſs ja der Apparat ein ſehr 
großer iſt und daſs ſo manches überſehen werden kann. Aber 
wenn Sie heute bei uns draußen im XVI. Bezirke — und ich 
mufs mich da dem Collegen Steiner anſchließen — unſere 
nicht gepflafterten Straßen anſchauen, fo wird es Ihnen an⸗ 
näherungsweiſe ſo vorkommen, wie auf einem ungariſchen Dorfe 
und nicht in einem Bezirke der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien. Ich gebe Ihnen zu: die Straßenreinigung — und ich 
erkenne das dankend an — iſt in den letzten Jahren eine bedeutend 
beſſere im Bezirke geworden, die Straßenpflege jedoch iſt eine be⸗ 
bedeutend ſchlechtere. Sie können heute den ganzen Bezirk durch⸗ 
kreuzen und durchqueren und Sie werden jetzt in der fo vor- 
gerückten Zeit in den Straßen nicht eine Schotterfigur finden. 
Die Folge davon wird fein, dafs der fo bedeutende Betrag, welcher 
ins Budget eingeſtellt iſt, bei dem Umſtande, als der Schotter 
viel zu ſpät geliefert wird, zum großen Theile zum Fenſter hinaus⸗ 
geworfen iſt. 

Ganz ähnlich verhält es ſich mit der Pflege der öffentlichen 
Parkanlagen. Man geizt, für ſie einen Wächter anzuſtellen, der 
vielleicht einige Wochen hindurch um den kargen Wochenlohn von 
6 bis 7 fl. die öffentlichen Anlagen überwacht. Die Verwüſtungen 
aber, die in ſolchen Parkanlagen dadurch angerichtet werden, dass 
ſie unbewacht ſind, gehen in hunderte und hunderte von Gulden. 
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Es iſt das eine Unwirtſchaft, die gewiſs getadelt werden mußs. 
Es hat mich peinlich berührt, die Anlagen vor der Altlerchenfelder 
Kirche anzuſehen. Wenn Sie dort einige Wochen hindurch im 
Frühjahre eine Perſon gehabt hätten, welche die Anlagen dort 
bewacht hätte, ich weiß nicht, ob Sie nicht mehr als tauſend 
Gulden erſpart hätten. Schauen Sie die Anlagen jetzt an! Die 
Geſträuche ſind niedergetreten, das ganze Raſenparterre iſt ver— 
nichtet, die Umzäunung iſt niedergeriſſen u. ſ. w., und anfangs 
Februar war die Anlage noch in ganz gutem Zuſtande. Ganz 
ähnlich verhält es ſich mit dem Ausbeſſern der gepflaſterten Straßen. 
Es wird da fo lange zugewartet, bis dieſe kleinen ſogenannten 
Schlaglöcher ſich zu großen Vertiefungen verbreitert haben, dals 
vielleicht ſtatt 1 m 10, 15, 20 m gepflaſtert werden müſſen, und 
es iſt eine bekannte Thatſache, dafs ſpeciell bei Umpflaſterungen 
der Straßen ſehr viel Geld unnütz ausgegeben wird. 

Nun komme ich auf einen Übelſtand zu ſprechen und ich will 
in dieſer Angelegenheit gleich einen Vergleich ziehen zwiſchen den 
inneren und äußeren Bezirken. Die Sache betrifft die Straßen— 
beſpritzung. Ein altes Sprichwort ſagt: „Vom Märzenſtaub iſt 
das Loth einen Ducaten wert“, und es ſcheint die löbliche Com— 
mune Wien ſich heute dieſes Sprichwort, das für den Okonomen 
eine große Bedeutung haben kann, vor Augen zu halten. Es iſt 
gewiss nicht großſtädtiſch, das man in Wien erſt zu einem gewiſſen 
Zeitpunkte mit der Straßenbeſpritzung beginnt. Jetzt ſtaubt es 
ſchon ſeit 14 Tagen entſetzlich, aber geſpritzt wird abſolut nicht. 
Ich bitte ſehr, wie wird es denn ſpäter ſein? (Gem. Rath 


Dr. Lerch! Es iſt kein Waſſer da!) Es mußs einfach Vorſorge 


getroffen werden, damit Waſſer da iſt, denn die Lungen der Wiener 
vertragen den Märzſtaub ebenſowenig und vielleicht noch weniger 
als den Aprilſtaub. Wo aber Waſſer iſt, wird auch in einer Weiſe 
umgegangen, daßs es geradezu an Krähwinkel erinnert. Ich habe 


die Gelegenheit gehabt, mir die Beſpritzung des Judenplatzes anzu⸗ 
ſehen. Auf den Judenplatz münden einige ſehr ſchmale Gaſſen, 
die Currentgaſſe, die Drahtgaſſe u. ſ. f., dort ſteht ein Hydrant, 
und man ſollte glauben, dafs die hiezu berufenen Organe wenigſtens 
auf den Gedanken kommen: ein ganz einfacher Schlauchwagen zum | 


Hydranten poftiert und ein Mann dazu, wären in der Lage, den 
Judenplatz und die anſtoßenden Gaſſen ſehr leicht zu beſpritzen. 
Aber das geſchieht nicht, meine Herren. Zu dieſem Hydranten mußs 
ein Waſſerwagen fahren. Der Waſſerwagen wird vom Hydranten 
gefüllt und fährt dann in dieſen engen Gaſſen herum, ſperrt einen 


halben Tag den Verkehr ab, und das nennt man Beſpritzung der 


Straßen und Plätze in den inneren Bezirken! Und dieſelbe Wahr- 
nehmung, die ich hier gemacht habe, habe ich ſchon in anderen 
Bezirkstheilen gemacht. Wenn auch auf dieſem Gebiete rationell 


gewirtſchaftet würde, fo könnte manches erſpart werden. Wenn da 


und dort in verſchiedenen Capiteln des Rechnungsabſchluſſes geſpart 
und rationeller gewirtſchaftet würde, ſo könnte das Budget der 
Stadt Wien gewiss um ein Bedeutendes herabgemindert werden. 

Ich habe nur einiges über die Geſchäftsführung der Com⸗ 
mune ſelbſt noch zu ſagen. Es iſt von anderen Herren Vorrednern 
bereits ausgeführt worden, daſs die einbezogenen Bezirke und die 
Bewohner derſelben mit einer gewiſſen Härte behandelt werden. 
Zu dieſer Härte kommt aber auch noch, dafs man gewiſſe Agenden 
sehr unpraktiſch anfaſst und dadurch der Stadt Wien ſehr bedeutende 
Auslagen verurſacht, fie eventuell auch in eine Unannehmlichkeit bringt. 

Meine Herren, es iſt bei uns jo ufuell, daſs einem Bau⸗ 
werber vor der Baubewilligung die Zahlung der Canaleinmündungs⸗ 
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Gebüren aufgetragen wird, unbekümmert darum, ob in der Gaſſe, 
wo das Haus erbaut werden ſoll, ſich ein Canal befindet oder 
nicht. Nach meinem Dafürhalten iſt das ſehr unpraktiſch und auch 
unökonomiſch, und ich werde Ihnen an einem Beiſpiele nachweiſen, 
daſs meine Anſicht darüber richtig iſt. 

Wie Ihnen bekannt ſein dürfte, baut die General-Direction 
der Tabakregie bei uns im XVI. Bezirke eine Tabak- und Cigarren⸗ 
fabrik. Dieſe Fabrik hat vier ſehr bedeutende Gaſſenfronten, und 
es wurde vor der Baubewilligung dem Finanzärar die Bezahlung 
einer Canaleinmündungs⸗Gebür von weit über 5000 fl. aufgetragen. 
Nun befindet ſich aber nur in der Lerchenfelderſtraße ein Canal, und 
es wurde die Canaleinmündungs⸗Gebür für ſämmtliche vier Gaſſen⸗ 
fronten des Fabriksgebäudes eingehoben, alſo auch für die Römer⸗ 
gaſſe, Huttengaffe und Gablenzgaſſe. In einigen Tagen dürften 
Sie im Bauamte die Beſcheerung haben, dafs die Tabakregie mit 
dem Anſuchen an Sie herantritt, mit Rückſicht darauf, daſs Sie 
die Canaleinmündungs-Gebür bereits verlangt haben, auch die 
Einmündung des Niederſchlagswaſſers — nachdem der Dachſtuhl 
jetzt aufgeſtellt worden iſt — nach allen vier Gaſſenfronten zu 
ermöglichen. Was werden Sie thun? Werden Sie einen Canal 
herftellen in der Gablenz⸗, Römer⸗ und Pettenkofergaſſe, der 
40⸗ bis 50.000 fl. koſtet? Vorderhand iſt noch kein Haus dort. 
So ſchafft ſich die Commune Wien durch Beſtimmungen in der 
Bauordnung, die gewiſs nicht auf alle Fälle Anwendung finden, 
ſelbſt unangenehme Situationen, über die ſie, ich weiß nicht wie, 
hinauskommen wird. Aber ganz dasſelbe findet auch bei anderen 
Bauwerbern ſtatt, und ich muss offen geſtehen: Ich kann nicht 
begreifen, wie man ſich etwas, das man vorderhand gar nicht 
hat, bezahlen laſſen kann. Ich wäre der Meinung, dass noch 
immer Zeit genug wäre, die Canaleinmündungs-Gebür bei dem 
Benützungsconſens zu verlangen, und Sie würden in dieſem Falle 
zu einer Ausgabe von 30- bis 40.000 fl. gewißs nicht gedrängt 
werden, wenn in anderer Weiſe vorgegangen würde. Ich meine 
dies in Bezug auf die Tabakregie. 

Nun, meine Herren, mufs ich mir erlauben, noch einen Vorwurf 
zurückzuweiſen. Es hat nämlich Herr Gem.-Rath Frauenberger 
unter anderem ausgeführt, dass eigentlich die Stadt Wien keinen 
Vortheil aus der Einverleibung der Vororte mit Wien ziehe, und dass 
es eigentlich gut ſei, daſs die Einverleibung ſtattgefunden habe, 
indem uns ja die Einbeziehung in den Verzehrungsſteuer-Rayon 
nicht ausgeblieben wäre. Ich gebe das ſehr gerne zu. Ich bin ja 
auch ein eigentlicher Gegner der Einverleibung der Vororte mit 
Wien nicht und erkläre Ihnen offen, daſs ich ganz gut weiß, daßs wir 
durch die einfache Einbeziehung in den Verzehrungsſteuer⸗Rayon 
ſehr bedeutende Laſten zu tragen gehabt hätten, aber das eine werden 
Sie mir doch nicht ableugnen können, dass wir auch einen 100per⸗ 
centigen und einen 30percentigen Zuſchlag zu tragen haben, und 
dafs ferner — ich werde Ihnen dies für den XVI. und XVII. Bezirk 
an der Hand von Belegen nachweiſen — die Großcommune Wien 
eigentlich in unſeren Bezirken gewiſs nicht mehr, wenn nicht be- 
deutend weniger, geſchaffen hat, als die autonomen Gemeinden unter 
dieſen Umſtänden zu ſchaffen in der Lage geweſen wären. 

Es iſt von einem Herrn Redner jener Seite (rechts) hervor⸗ 
gehoben worden, das die Commune Wien für Erbauung von 
Schulen in den Vororten ſehr bedeutende Opfer bringt, und es iſt, 
wenn ich mich recht erinnere, geſagt worden, daſs beiläufig 800.000 fl. 
für Schulen verwendet worden ſind. Nun, meine Herren, in unſerem 
Bezirke — ich habe das ſchon kürzlich ausgeführt und muss es 
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heute neuerdings betonen — iſt ſeit drei Jahren, ſeitdem wir ein: 
bezogen find, nicht mehr geſchehen, als dass die eine Schule in 
der Panikengaſſe fertiggeſtellt und ein drittes Stockwerk auf die 
Schule in der Seitenberggaſſe aufgeſetzt wurde, das ſind Bauten, 
die ſchon im Jahre 1889 von der beſtandenen Gemeinde Ottakring 
in Ausſicht genommen waren! 

Ganz ähnlich, meine Herren, verhält es ſich mit den Pflafte- 
rungen. Es iſt im XVI. Bezirke, in den zwei großen Gemeinden 
Ottakring und Neulerchenfeld, innerhalb drei Jahren nur ein Betrag 
von 42.000 fl. für Neupflaſterungen ausgegeben worden, und ich 
erlaube mir, dem gegenüber zu conſtatieren, daſs der Bezirks— 
Straßenausſchuſs allein in früherer Zeit in beiden Gemeinden 
jährlich um weit über 50.000 fl. gepflaſtert hat, ohne dasjenige, 
was durch die Gemeinden geſchehen iſt. 

Aus allen dem ergibt ſich, dass wir eigentlich nicht immer die 
Ermahnungen zur Dankbarkeit von den Herren Rednern jener 
Seite (rechts) entgegenzunehmen haben; wir werden dies erſt dann 
thun, wenn wir die Überzeugung gewinnen, daS zwiſchen den ein 
bezogenen neuen Wienern und alten Wienern in der Beziehung ein 
Unterſchied nicht gemacht werde. Wenn wir ſehen werden, dafs mit 


Rückſicht auf die ſehr bedeutenden Laſten, welche die jetzt einbezogenen 5 x 
Ba, u: 105 Eigner, der Herr Bürgermeiſter, Rauſcher, Bärtl, 


Vororte zu tragen haben, auch die Stadt Wien, reſpective der 
Gemeinderath den berechtigten Wünſchen entgegenkommt, dann, 
meine Herren, werden wir es ſehr gerne — aber auch gewiſs ſehr 
gerne — anerkennen, und jene Oppoſition, die wir heute berechtigter— 
weiſe gegen die Majorität des Wiener Gemeinderathes führen, auf— 
geben. Früher aber werden Sie uns ſchon erlauben, dass wir den 
Standpunkt, den wir bis jetzt vertreten haben, beibehalten. Es iſt 
unter anderem auch von Herrn Dr. Scholz geſagt worden, die 
Vorortebevölkerung iſt undankbar und anerkenne eigentlich die Be— 
ſtrebungen des Wiener Gemeinderathes nicht! 

Meine Herren! In der letzten Zeit erſt hat es ſich ſo recht 
eclatant gezeigt, ob denn die Bevölkerung der Vororte im großen und 
ganzen zufrieden iſt! Es ſind von zwei Herren Doctoren, Mit— 
gliedern des Wiener Gemeinderathes, allerdings nicht Doctores 
medicinae, in der Richtung Impfverſuche gemacht worden. Es 
waren dies die Herren Dr. Vogler und der jetzige Herr Bürgermeiſter 
Dr. Grübl. Vor einigen Wochen haben ſie in unſerem Bezirke 
draußen in einer Verſammlung geſprochen. Die Patienten, die ſich 
dort eingefunden haben, waren nicht ſehr zahlreich, und die Lymphe, 
die verwendet worden iſt, hat ihre Dienſte verſagt, hat nicht ge— 
wirkt, und nun ſagen Sie mir, wer iſt denn bei uns zufrieden und 
gewiſs nicht mit Recht unzufrieden? Die Bezirksausſchuſswahlen 
in unſerem Bezirke waren der eclatanteſte Beweis, daſs der kleine 
Gewerbsmann nicht zufrieden iſt. Der Beamte im 2. Wahlkörper 
hat ſich auch zu Gunſten unſerer Partei entſchieden, er iſt gewiss 
nicht zufrieden. Vielleicht die Lehrer? Sie ſind vielleicht die einzigen. 
(Ruf: O nein, auch nicht!) Und die vielleicht nicht alle, ſondern 
nur jene, die durch die Einverleibung der Vororte bedeutende Vor— 
theile erzielt haben. Aber ſelbſt der ſogenannte Wahlkörper des 
Beſitzes hat ſich auch in unſerem Bezirke gegen die Majorität des 
Wiener Gemeinderathes entſchieden. 

Warum? Gewißs iſt es nicht Animoſität gegen die Perſonen 
geweſen; es war einfach nur ein Proteſt gegen die Partei. Meine 
Herren, wenn wirklich die Verhältniſſe in den Vororten ſo roſige 
wären, jo müjsten ja naturgemäß auch bei den Wahlen in allen 
Bezirken die Männer Ihrer Parteirichtung gewählt werden. Dajs 
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Bevölkerung der einbezogenen Vorortebezirke gewiss alle Urſache 
hat, mit dem bisherigen Verhalten der Partei, mit der Zuwendung 
all der ſogenannten Wohlthaten für die Bezirke nicht zufrieden 
zu ſein. 

Ich erlaube mir auch mit den von Ihnen kritiſierten Worten 
unſeres ſehr verehrten Führers zu Schließen; Umkehr und Ge— 
rechtigkeit. 

Meine Herren! Umkehr und Gerechtigkeit für die berechtigten 
Wünſche der Bevölkerung der ehemaligen Vororte! (Lebhafter 
Beifall links.) 

Gem.-Nath Dr. Nehansky (zur Geſchäftsordunung): Ich 
beantrage Schluſs der Debatte. (Links: Hört!) 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Nichter: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt; ich bitte jene Herren, welche zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht; nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt 
angenommen. 

Zum Worte ſind noch vorgemerkt die Herren Gem.⸗Räthe 
Dr. Vogler, Weſſely, Dr. Stern, Dr. Geßmann, Herr— 
degen, Schneeweiß, Dr. Hackenberg, Gregorig, Dr. 
Nechansky, Tiſchler, Lang, Jedliéka, Frauenberger, 


Steiner, Dr. Lueger und Becker. 


Gem.-Nath Dr. Vogler: Einer der geſtrigen Herren Redner 
hat mich direct apoſtrophiert, und aus dieſem Anlaſſe habe ich mich 
zum Worte gemeldet und benütze die ſich mir darbietende Gelegen— 
heit, um auch auf einiges zu antworten, was geſtern der erſte Herr 
Reduer und Führer der Oppoſition vorgebracht hat. Ich werde auf 
die große Budgetrede des Herrn Dr. Lueg er nicht Wort für Wort 
antworten, umſomehr, als ich annehmen kann, daßs dies heute ſchon 
n entſprechender Weiſe geſchehen iſt. Ich war leider verhindert, der 
erſten heute hier gehaltenen Rede anzuwohnen. Als ich aber geſtern 
die Rede des Herrn Führers hörte — mein alter College Dr. 
Lueger möge mir verzeihen — ſo hat ſich mir der Gedanke auf— 
gedrängt, dass das alles nur alter Kohl war, der uns in neuer 
Aufwärmung vorgeſetzt wurde. Vor allem anderen hat er „von 
der Gas“ geſprochen, um mich hier eines populären Wortes zu 
bedienen, denn man drückt ſich ſo aus, wenn man unſer Ver— 
hältnis zur Gasgeſellſchaft beſprechen will. Es iſt da ſowohl von 
ihm wie von Dr. Kupka die wiederholt erwähnte und ebenſo oft 
widerlegte Unrichtigkeit vorgebracht worden, als ob es im Jahre 1886 
einfach in unſerem Belieben gelegen geweſen wäre, die Engländer 
aus Wien hinauszubringen, die Gaswerke ſelbſt in eigene Regie zu 
übernehmen. Dr. Lueger iſt doch bei allen dieſen Verhandlungen 
ſchon damals im Gemeinderathe anweſend geweſen, er kennt ja die 
ganze Gasfrage fo genau, er hat fie jo eingehend ſtudiert, dajs er 
gewiſs wiſſen mufs, dafs das nicht richtig geweſen iſt. Die Gründe, 
welche uns damals beſtimmt haben, von der Kündigung nicht 
Gebrauch zu machen, lagen ja gerade darin, dafs wir endlich einmal 
mit dieſer Geſellſchaft fertig werden wollten, und wir konnten nur 
fertig werden, wenn wir den Gasvertrag ablaufen ließen, beziehungs— 
weiſe den Vertrag bis Ende 1899 beſtehen ließen. Die Hinderniſſe, 
— ſowohl juridiſcher wie techniſcher Natur — welche damals der 
Kündigung entgegenſtanden, alle wieder aufzuführen, hieße auch 
meinerſeits einen alten Kohl wieder aufwärmen. Ich will alſo auf 
dieſes Gebiet nicht weiter eingehen und nur die Thatſache con— 
ſtatieren, daſs neuerdings wieder die unrichtige Behauptung hier 


das nicht geſchehen iſt, beweist nur klar und deutlich, daſs die vorgebracht worden iſt, als ob es in unſerem Belieben geweſen 
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wäre, im Jahre 1886 einfach die Gaswerke in eigene Regie zu 
übernehmen. 

Es iſt dann ebenſo von der Tramway geſprochen worden, 
und es wurde auch wieder daran vergeſſen, welche Gründe uns 
beſtimmt haben, auf die Verlängerung des Vertrages mit der 
Tramwah⸗Geſellſchaft unter neuen für die Gemeinde günſtigeren 
Bedingungen einzugehen. Da iſt vor allem daran zu erinnern, 
daſs die ſtaatliche Conceſſion der Wiener Tramwah-⸗Geſellſchaft bis 
zum Jahre 1925 gelaufen iſt, und dafs wir wahrſcheinlich nicht 
in der Lage waren, vor dieſem Jahre die Tramway-Geſellſchaft 
aus unſeren Straßen herauszubringen. Es iſt weiter zu bemerken, 
daſs wir neue Linien bekommen haben, die wir ſonſt gewils nicht 
bekommen hätten. Heute fahren wir auf dieſen Linien, ſonſt würden 
wir wahrſcheinlich nicht auf ihnen fahren, wenn wir nicht das 
Nachtragsübereinkommen geſchloſſen hätten. Endlich haben wir 
eine Million Gulden bar auf die Hand bekommen. Alle dieſe 
Momente werden jetzt verſchwiegen und es wird als ein leichtes 
Ding hingeſtellt, als ob wir es nur nöthig gehabt hätten, mit der 
Tramwah⸗Geſellſchaft ein anderes, ich weiß nicht welches, Über: 
einkommen zu ſchließen, um in den Beſitz der Tramwaylinien und 
des Erträgniſſes derſelben zu kommen. Ich erwähne dies nur ganz 
kurz, um feſtzuſtellen, daſs dieſe hochberühmten Einnahmsquellen, 
auf welche bei jeder Gelegenheit und auch heute verwieſen wurde, 
der Gemeinde heute nicht zugebote geſtanden wären, auch wenn 
alles ſo eingetreten wäre, wie es ſich die Herren vielleicht gedacht 
hätten. Dieſe Einnahmsquellen werden einmal unſeren Nachkommen 
gewiss gute Dienſte leiſten, wir bereiten die Verſtadtlichung dieſer 


Anſtalten vor und thun gut daran. Aber es war nicht in unſerem 


Machtbereich, dieſe Verſtadtlichung in früheren Jahren ſelbſt vor— 
zunehmen. 

Herr Dr. Lueger hat dann in eingehender Weiſe über 
das neue Statut und den Stadtrath geſprochen, er hat die Wirk— 
ſamkeit des Stadtrathes dargelegt, und ich muss ſagen, dass aus 
ſeinen Worten ja eigentlich eine ganz großartige Anerkennung für 
den Stadtrath herausgeklungen iſt. Seit Herr Dr. Lueger dem 
Stadtrathe angehört, hat er ſich überzeugt, dafs in dieſem Stadt, 
rathe, in dieſer ſo viel verläſterten Körperſchaft ganz außerordent— 
lich gearbeitet wird, und Herr Dr. Lueg er kann nicht umhin 
— jo viel Gerechtigkeitsgefühl hat er noch — anzuerkennen, daſs 
fleißig und emſig in dieſer Körperſchaft gearbeitet wird. Es iſt 
ihm nur der eine Punft der Beſoldung nicht recht. Nun glaube 
ich, iſt es ein gewiſſer logiſcher Widerſpruch, einerſeits zu ſagen: 
„ja, der Stadtrath iſt mit Arbeit derart überlaſtet, daſs man es 
niemand zumuthen kann, dieſes Amt zu übernehmen, wenn er 
nicht ſeine Geſchäfte vernachläſſigen will“; andererſeits aber zu 
jagen: „er mußs es trotzdem unentgeltlich thun“. Und dieſes 
logiſchen Widerſpruches macht ſich Herr Dr. Lueger ſchuldig. 
Allerdings kommt er dann dazu, zu ſagen, ja wir brauchen über— 
haupt den Stadtrath nicht und wir könnten das auch auf andere 
Weiſe bewältigen, aber ich habe vergebens in ſeiner Rede nach 
irgendeinem concreten Vorſchlage in dieſer Beziehung geſucht. Er 
hat nur eines ganz oberflächlich angedeutet, indem er ſagte, man 
hätte dem Magiſtrat eine Reihe von Agenden übertragen können, 
durch welche der Gemeinderath hätte entlaſtet werden können. 

Nun bitte ich Sie, meine geehrten Herren, ſich Folgendes vor 
Augen zu halten. Wenn Sie das alte Syſtem, wie es auch in der 
Rede des Herrn Gem.⸗Rathes Kupka empfohlen worden iſt, 
nach der Einverleibung der Vororte mit Wien hätten beibehalten 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 28, 6. April 1894. 


NN 


III ———— — —— — — —⏑⏑Eß—-—— —— —⏑ 


wollen, was wäre dann geſchehen? Schon im alten Gemeinderathe, 
der nur die Vertretung der zehn Wiener Bezirke repräſentierte, hat 
ſich Sitzung an Sitzung gereiht. Wir haben über 100 öffentliche 
und eine ganze Reihe vertrauliche Gemeinderaths-Sitzungen gehabt. 
(Rufe links: Die haben wir jetzt auch!) Wir haben dann Sections— 
Sitzungen gehabt; die Herren wiſſen, daſs wir zehn Sectionen 
hatten und ſaſt jede dieſer Sectionen hat in der Woche eine 
Sitzung abgehalten. Wir haben ferner eine Reihe vom Com— 
miſſionen und Comités gehabt und auch dieſe haben Sitzungen 
abgehalten. Die Gemeinderäthe habenbei öffentlichen Verhandlungen 
und bei Local-Commiſſionen interveniert. Wenn Sie ſich nun die 
damalige Thätigkeit des Wiener Gemeinderathes vor Augen halten, 
die ja ſchon damals für die einzelnen Gemeinderäthe erdrückend war 
und die dahin geführt hat, dafs man wiederholt im alten Gemeinde— 
rathe geſagt hat, ſo geht es eigentlich nicht weiter, denn das iſt 
ja eine ganz enorme Laſt, die auf den einzelnen Gemeinderäthen 
laſtet. Wenn Sie ſich das alles vor Augen halten und bedenken, 
daſs ſich dieſe Arbeiten durch die Einverleibung der Vororte ver— 
doppelt hätten — denn dieſe Verdoppelung iſt ja nur die natürliche 
Folge der Einverleibung von neuen ausgedehnten Bezirken, die eine 
ganze Reihe von neuen Arbeiten mit ſich gebracht hat — ſo bitte 
ich nur zu berechnen, wohin das gekommen wäre! Wie hätten 
Sie die Geſchäfte führen können, wenn Sie, nachdem Sie im 
früheren Gemeinderathe wöchentlich zwei Sitzungen gehabt haben, 
dann vier Sitzungen hätten halten müſſen; wenn jede der Sec— 
tionen, die eine Sitzung wöchentlich gehabt hat, zwei hätte 
halten müſſen? Wenn Sie dann weiter bedenken, dass jeder Ge— 
meinderath in drei, vier Sectionen eingeſchrieben war — ganz 
abgeſehen von den verſchiedenen Commiſſionen — ſo werden Sie 
doch eingeſtehen, daſs dies ein Verwaltungsapparat geweſen wäre, 
mit dem man im großen neuen Wien nicht hätte auskommen 
können. Der Stadtrath iſt ja übrigens eine in ganz Oſterreich 
anerkannte Körperſchaft und in allen größeren Städten findet man 
dieſe Inſtitution. Es iſt ja keine Neuheit geweſen, und die Erfolge 
des Stadtrathes in Wien, wie ſie ſich nach dem dreijährigen Beſtande 
des Stadtrathes ergeben haben, weiſen doch darauf hin, daſs man 
mit der Einführung dieſer Inſtitution auch in unſerer Stadt meines 
Erachtens einen Fehlgriff nicht gemacht hat. (Gelächter links.) 

Die Herren lachen darüber! Aber ich möchte nur wiſſen, wie 
Sie die Verwaltung dieſer Großſtadt regeln wollen. (Gem.-Rath 
Dr. Lueger: Ich habe es geſagt!) Ich bitte, doch praktiſche, 
concrete Vorſchläge zu machen. Mit der Übertragung ſämmtlicher 
Agenden an den Magiſtrat iſt doch noch nichts gewonnen. Den. 
Magiſtrat bilden die ernannten Beamten, und wenn Sie die ganze 
communale Wirtſchaft dieſen überlaſſen wollen, dann hört ſich die 
Gemeinde-Autonomie einfach auf. Wenn Sie aber Wert auf die 
Gemeinde-Autonomie legen, dann müſſen Sie auch die Gemeinde: 
verwaltung in die Hand einer Körperſchaft legen, welche aus 
Wählern der Gemeinde ſelbſt gewählt worden iſt. Und das iſt 
in erſter Linie der Gemeinderath, in zweiter Linie, weil der Ge— 
meinderath ſelbſt für dieſe große Verwaltung nicht fähig iſt, der 
Stadtrath. (Widerſpruch und Gelächter links.) Ich bitte, meine 
Herren, es iſt ſelbſtverſtändlich, das das Wort „fähig“ in dem 
Sinne gebraucht worden iſt, dafs eine Körperſchaft von 138 Mit— 
gliedern ſich nicht mit allen Details der Gemeindeverwaltung 
befaſſen kann. 

Nun noch ein Wort über die Entlohnung der Stadträthe. 
Herr Dr. Lueger hat gemeint, dafs dieſe Entlohnung ein Princip 
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ſei, welches er entſchieden perhorreſciert, nicht nur beim Stadt— 
rathe, ſondern auch beim Landesgusſchuſſe, überhaupt iſt er dagegen, 
daßs ein gewählter Vertreter irgendeine Entlohnung beziehe. Herr 
Dr. Lueger hat früher der demokratiſchen Partei angehört, und 
es iſt ein demokratiſches Princip, dass zu den gewählten Stellen 
jedem der Zutritt möglich ſein ſoll. Herr Dr. Lueger hat 
andererſeits geſtern in feiner Rede ſelbſt erklärt, dafs jeder, der 


ein Geſchäft hat, eigentlich ein Stadtraths⸗-Mandat gar nicht haben 


kann, weil er nicht in der Lage iſt, dasſelbe auszuüben, ohne ſein 
Geſchäft in empfindlichſter Weiſe zu vernachläſſigen. Was folgt 
alſo daraus? Wenn Sie den Stadtrath nicht entlohnen wollen 
und andererſeits die Arbeitslaſt des einzelnen Stadtrathes be— 
denken, jo folgt daraus, dass Sie zu Stadträthen nur ſolche Mit- 
glieder des Gemeinderathes wählen können, welche ein Vermögen 
beſitzen, von deſſen Renten fie leben können. (Zuſtimmung 
rechts.) Dadurch kommen Sie aber zu einer ganz ariſtokratiſchen 
Verwaltung in der Gemeindevertretung (Gem. Rath Jedliäka: 
Iſt denn jeder, der reich iſt, ein Ariſtokrat?), und das, glaube 
ich, kann gewiss nicht der Wunſch fein. 

Der Herr Gem.⸗Rath Dr. Lueger hat dann auch die Be— 
merkung gemacht, dafs dieſe Entlohnung des Stadtrathes zur 
Corruption führt, indem man ſchließlich bei dieſen 3000 fl. in 
einer ſolchen Weiſe hängt, dafs man mit der Verleugnung feines 
eigenen beſſeren Ichs und mit Verleugnung ſeiner eigenen Ge— 
ſinnungen lieber ſich an dieſes Mandat klammert, ſich unterjocht, 
einerſeits einem willensſtarken Manne, wie er geſagt hat, anderer— 
ſeits einer willensſtarken kräftigen Partei u. ſ. w. Ich möchte mir 
dagegen nur die Bemerkung erlauben, daſs es meines Erachtens 
gegenüber dieſer Corruption, die von ihm ſo ſehr gefürchtet wird, 
ein ſehr gutes Mittel gibt, und das iſt das Mittel, ein charakter— 
voller Mann zu ſein. (Beifall rechts.) 

Herr Dr. Lu e ger hat erklärt, er könnte über den Stadtrath 
auch noch manches andere fagen, er hat uns aber eigentlich dies- 
mal über den Stadtrath nichts Beſonderes ausgeplaudert. Was er 
uns ſonſt über den Stadtrath einmal in einer anderen Rede 
gejagt hat, iſt einfach dahin gegangen, dafs einer der Herren 
Stadträthe ſich das Vergnügen macht, in einem Büchelchen gewiſſe 
Gedankensplitter oder Redeblumen aufzuzeichnen, die ja in jeder 
parlamentariſchen Körperſchaft, überall dort, wo geſprochen wird, 
hie und da vorkommen. Das iſt im alten Gemeinderathe und auch 
im neuen geſchehen und geſchieht auch im Stadtrathe. Wenn man 
dem Stadtrathe weiter nichts vorwerfen kann, als dass hie und 
da Redeblüten geleiſtet werden, welche vielleicht den Humor heraus: 
fordern und vielleicht zum Lachen reizen, ſo iſt das, glaube ich, 
das beſte Zeichen für die Wirkſamkeit des Stadtrathes. Ich mache 
dabei aufmerkſam, dass es der Führer der Oppoſition war, der 
an der Wirkſamkeit dieſer Körperſchaft, des Stadtrathes, nichts 
anderes auszuſetzen weiß, als dafs einer der Collegen ſolche Rede— 
blumen aufzeichnet. 

Herr Dr. Lueger hat dann die Stellung unſerer Partei 
zur Oppoſition beſprochen. 

Nun, meine geehrten Herren, er hat geſagt: Wir — nämlich 
Sie, die Herren von der Oppoſition — haben keine Stellen im 
Präſidium, man hat Ihnen keine Stellen im Stadtrathe einge⸗ 
räumt u. ſ. f. Geſtatten Sie mir, da nur einige Worte zu erwidern. 

Was das Präſidium betrifft, ſo glaube ich, iſt es ein richtiges 
Verwaltungsprincip, wenn man daran feſthält, dass die Verwaltung, 
welche von dem Präſidium geleitet wird, eine einheitliche ſein ſoll, 
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und wenn dieſes Princip richtig ift, dann folgt auch daraus, dafs 
die Stellen im Präſidium in der Hand einer Partei ſein ſollen. 
(Widerſpruch links.) Ich bitte, das Präſidium mußs deshalb nicht 
ein parteiiſches Präſidium ſein. Das iſt richtig. Aber die Partei 
verwaltet ja und die Partei iſt verantwortlich für die Verwaltung, 
und infolge deſſen iſt es, glaube ich, vollkommen logiſch richtig, 
dajs man in dieſer Richtung das Verlangen der Oppoſition abge⸗ 
wieſen hat. — Was die Stellen im Stadtrathe betrifft, fo wiſſen 
ja die Herren, dafs auch im Kreiſe unſeres Parteiverbandes wiederholt 
Anregungen gegeben wurden und dies ſogar vom verſtorbenen 
Bürgermeiſter wiederholt unterſtützt worden iſt, Ihnen, meine 
Herren, Stellen im Stadtrathe einzuräumen. Allerdings haben Sie 
immer mehr verlangt, als man Ihnen geboten hat. Sie wollten 
nur die Verwaltung an ſich reißen, wenigſtens ſucceſſive an ſich 
reißen, und das geht wieder nicht vom Standpunkte der Majoritäts— 
partei. 

Gegen das Princip, dass einige von Ihnen im Stadtrathe 
figen, um dort eine gewiſſe Controle auszuüben — und eine ſolche 
Controle kann durch ſehr wenige Mitglieder Ihrer Partei geübt 
werden — gegen dieſes Princip, glaube ich, iſt nichts einzuwenden. 
Nun haben Sie es ja durchgeſetzt. Herr Dr. Lueger — mit 
der Art und Weiſe ſeiner Wahl bin ich allerdings nicht einver— 
ſtanden — ſitzt darinnen, und dafs er darin ſitzt, iſt eigentlich eine 
Erſcheinung, welche wir nicht beklagen können; denn er weiß jetzt 
wenigſtens, daßs dort ordentlich gewirtſchaftet wird. Er kann am 
Stadtrathe nichts ausſetzen und mußs feinen Parteigenoſſen ſelbſt 
ſagen: der Stadtrath arbeitet, wie er nur arbeiten kann. Als 
Controlor iſt ja auch Dr. Lueger eine ſolche Kraft Ihrer Partei, 
daſs er mehrere ſolcher Stellen vollkommen erſetzt. 

Darüber können Sie beruhigt ſein. Er erfüllt auch ſeine 
Pflicht im Stadtrathe. (Gem.⸗Rath Schneeweiß macht Zwiſchen⸗ 
rufe.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. - Rath 
Schneeweiß, bezähmen Sie doch Ihren Kampfeseifer. Sie können 
ſich ja zum Worte melden und berichtigen; aber die fortwährenden 
Unterbrechungen ſtören außerordentlich. Sie werden auch nie 
unterbrochen, wenn Sie ſprechen. 


Gem.-Nath Dr. Vogler (fortfahrend): Er erfüllt auch ſeine 
Pflicht im Stadtrathe vollkommen, ſoweit es ſeine anderen Mandate 
geſtatten. Er iſt in der Lage, Ihnen ganz genauen Bericht über 
die Thätigkeit des Stadtrathes geben zu können. 

Ich mache aber noch auf eines aufmerkſam. So oft in dieſer 
Richtung irgendein Entgegenkommen in unſerem Parteiverbande 
ſich gezeigt hat, iſt es immer das Verhalten ihrer Partei geweſen, 
welches wieder die Sehnſucht darnach, zu einem Frieden zu ge 
gelangen, zurückgeſchraubt hat; immer hat ſich ein Ereignis er⸗ 
geben, entweder hier im Gemeinderathe oder außerhalb desſelben, 
wo Ihre Partei in ſolcher Weiſe gegen unſere Partei oder gegen 
einzelne aus derſelben aufgetreten iſt, dafs man ſich hat ſagen 
müſſen: das iſt doch arg, mit dieſen Herren freundſchaftlich aus⸗ 
zukommen, iſt wirklich ſchwer. Sehen Sie, meine Herren, man 
muſs bei aller politiſchen Gegnerſchaft, wenn man auch nicht der— 
ſelben Meinung ift, wie der Gegner, doch vorausſetzen, dafs der 
Gegner auch ein ehrlicher Menſch iſt. An dieſer Vorausſetzung 
laſſen Sie es häufig fehlen; daher kommen die großen Zwiſtigkeiten. 
(Zuſtimmung rechts.) Wenn daher von Umkehr und Gerechtigkeit 


geſprochen worden iſt, ſo möchte ich doch bitten, die Umkehr Alle. 
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nächſt bei ſich ſelbſt einkehren zu laſſen. Ich möchte Ihnen ſtatt 
des Wortes „Umkehr“ — „Einkehr“ zurufen. 

Was die Gerechtigkeit betrifft, kommt die dann von ſelbſt; 
unſere Partei ift immer gerecht geweſen (Gelächter links), gerecht 
gegenüber allen denen, die Gerechtigkeit verdient haben. (Lebhafter 
Widerſpruch und Zwiſchenrufe links.) 

Vice-Bürgermeiſter Pr. Richter: Wozu die Aufregung? 
(Zur Linken:) Ich muss bitten, Sie haben die merkwürdigſten 
Anſchauungen über Redefreiheit, wenn einer von Ihren politiſchen 
Gegnern ſpricht. Laſſen Sie ihn doch ausreden. (Rufe links: Er 
ſoll die Wahrheit reden!) Ich bitte, es hat kein Mitglied der 
Verſammlung das Recht, vorzuſchreiben, wie zu reden iſt; das 
muss jedem überlaſſen bleiben. (Gem.⸗Rath Jedli 6ka: Ich bitte, 
das auch uns zu gewähren!) Wenn jemand mit der Rede nicht 
einverſtanden iſt, fo muſs er ſich eben entfernen. Ich bitte, den 
Herrn Redner ruhig ausreden zu laſſen. 


Gem.-Nath Dr. Vogler: Es ift ungeheuer ſchwer, es allen 
recht zu machen. Es iſt ein altes Sprichwort, daſßs man es leider nie 
allen Menſchen recht machen kann, und ich verlange auch gar nicht, 
dafs ich es Ihnen recht machen ſoll. Schauen Sie, da iſt heute Herr 
Gem.⸗Rath Gräf gekommen und hat ſich beklagt, dass Herr 
Bürgermeiſter Dr. Grübl und ich in eine Wählerverſammlung 
in ſeinen Bezirk hinausgekommen ſind. Ja, meine Herren, gehen 
denn nicht auch Sie in Wählerverſammlungen in alle Bezirke 
Wiens, und uns wollen Sie das verbieten? (Rufe links: Ver— 
bieten nicht!) Geſtern hat es Herrn Gem. Rath Grünbeck 


gefallen, zu ſagen, Dr. Vogler hat mitgeholfen, auf die Vororte 
Tha'ſache, daſs die Gemeindeverwaltung, ſoweit dieſelbe in den 


loszuſchlagen. Ich weiß nicht, womit er dieſe Behauptung be— 
gründen will. Ich habe einfach im vorigen Jahre und vielleicht 
ichon vor zwei Jahren den Nachweis geführt, dass ſpeciell 


aus der Einverleibung der Vororte — ich bitte da wohl zu 


unterſcheiden, Sie vermengen nämlich immer die Ausdehnung des 
Verzehrungsſteuergebietes mit der Einverleibung — den Vororten 
keine finanzielle Mehrbelaſtung erwachſen iſt. Dieſen Beweis habe 
ich angetreten und meine Angaben ſind nicht widerlegt worden, 
weil ſie eben unwiderleglich ſind. Er hat dann geſagt, jede Arbeiter— 
familie zahlt heute 60 fl. Verzehrungsſteuer. Nun, ich glaube wohl 
annehmen zu können, daſs er da wieder die ſtaatliche Verzehrungs— 
ſteuer mit hineingemengt hat, weil die Herren das immer thun. 
Aber auch das dürfte falſch ſein. Denn, wenn ich nur die com— 
munale Verzehrungsſteuer per Kopf berechne, ſo macht ſie zwiſchen 
2 fl. 60 kr. und höchſtens 3 fl. aus. Und wenn Sie nun das in 
die 60 fl. dividieren, fo müsste der betreffende Arbeiter eine Familie 
von 18 bis 20 Köpfen haben! Das kann alſo gewijs nicht ſtimmen. 
Er hat ſich übrigens auch in anderen Ziffern geirrt, indem er 
gemeint hat, die Vororte tragen jährlich zwei Millionen an Umlagen 
ein. Die Vororte haben ſchon vor der Einverleibung dreieinhalb 
Millionen an Communalumlagen gezahlt und dürften daher heute 
auch nicht weniger zahlen. 

Weiters hat er geſagt, ja, die Paläſte in den neuen Bezirken 
haben wir Ihnen hergeſtellt, in denen Sie ſich jetzt breit machen, 
er hat aber dabei den Umſtand vergeſſen, dass dieſe Paläſte auf 
Schulden gebaut wurden und daſs wir, die Commune Wien, dieſe 
Schulden bezahlen müſſen. 

Es wäre der Nachweis ſehr leicht anzutreten, dass der alten 
Gemeinde Wien durch die Einverleibung der Vororte große Laſten 
erwachſen find, dass fie z. B. für Pflaſterungen, Canaliſierungen, 
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Erbauung neuer Schulen ſchon bisher viel geleiſtet hat und dass 
ihr jedenfalls noch mehr Laſten bevorſtehen. 

Wir nehmen nun dieſe Laſten gerne auf uns und wollen 
heute von einer Unterſcheidung zwiſchen neuen und alten Bezirken 
gar nichts mehr reden; aber kommen Sie daun doch auch nicht 
immer mit ſolchen nichtsſagenden Vorwürfen. Da möchte ich Sie 
auch bitten, wenn Sie wieder in Ihre Wählerkreiſe hinausgehen, 
ſich doch immer mehr an die Wahrheit zu halten und nicht, wie 
das geſchehen iſt, den Wählern irgendetwas vorzumachen, was 
dem Sachverhalte nicht entſpricht. (Unruhe links.) Ich bitte, meine 
ſehr geehrten Herren, es hat z. B. die Debatte über das Schul— 
bauten⸗Budget zutage gefördert, wie manche Herren ihre In— 
formationen oberflächlich nehmen. Ich möchte nur erinnern an 
eine Rede des Herrn Gem.-Rathes Rauſcher, aus der heraus— 
geklungen hat, dass er nicht einmal über die Frage, was Reſt— 
zahlungen ſind, ſich klar geworden iſt. Wenn in der Weiſe in 
Wählerverſammlungen geſprochen wird, wie es Herr Gem.-Rath 
Rauſcher im Gemeinderathe gethan hat, fo iſt es begreiflich, 
daſs die Wähler eine ganz irrige Anſchauung darüber bekommen, 
wie hier vorgegangen wird. (Sehr richtig und Beifall rechts; Wider— 
ſpruch links.) 

Ich komme, ſehr geehrte Herren, zum Schluſſe. Ich con— 
ſtatiere nochmals, dafs neue bedeutende Vorwürfe gegen unſere 
Partei ſelbſt ſeitens des ſehr gewichtigen Führers der Oppoſition 
nicht vorgebracht werden konnten. Ich conſtatiere, daj3 die Wirk— 
ſamkeit des Stadtrathes von ihm nicht angefochten werden konnte, 
daſs er im Gegentheile zugeben musste, dass der Stadtrath voll— 
kommen richtig und gut functioniert. Ich conſtatiere daraus die 


Händen unſerer Partei gelegen iſt, gut und richtig geführt wird. 

Damit ſchließe ich. (Beifall und Händeklatſchen rechts; Gelächter 

links.) | 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wir müſſen die Ver— 

handlung abbrechen; die Fortſetzung derſelben findet in der nächſt— 

folgenden Sitzung ſtatt. Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung um ¼9 Uhr abends.) 


— 


Stadtrat). 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 10. April 1894. 
Mittwoch, den 11. April 1894. 
Donnerstag, den 12. April 1894. 
Freitag, den 13. April 1894. 


Vericht 


über die Staͤdtraths-Sitzung vom 28. März 1894. 


Vorſitzende: Bürgermeiſter Dr. Grübl. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Huber, 
Boſchan, Dr. Lederer, 
v. Götz, Dr. Lueger, 


Dr. Hackenberg, Matthies, 
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Matzen auer, Dr. Stenzl, 
Müller, Vaugoin, 

v. Neumann, Dr. Vogler, 
Rückauf, Witzelsberger, 
Schlechter, Wurm. 
Schneiderhan, 


Entſchuldigt: St.⸗R. Nos ke. 
Experten: Magiſtratsrath Dr. Sauer, Baurath Haberkorn. 
Schriftführer: Magiſtrats-Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter eröffnet die Sitzung. 
(1955.) St.-N. Vaugoin referiert über die Herſtellung eines 
Vorrathes an Grüften am Heiligenſtädter Friedhofe und beantragt: 
1. auf dem Heiligenſtädter Friedhofe vier Doppelgrüfte auf der 
oberen Terraſſe und drei einfache Grüfte an der Umfriedungsmauer 
mit einem Koſtenaufwande von eirca 2555 fl. herſtellen zu laſſen; 
2. für die hiefür erforderlichen Steinmetzarbeiten eine beſchränkte 
Offertverhandlung auszuſchreiben, zu welcher die Firmen Hauſer, 
Sommer & Weninger, ſowie Waſſerburger einzuladen 


find; die übrigen Arbeiten aber im currenten Wege durch die ſtädti- 


ſchen Contrahenten zu veranlaſſen; 

3. die hinter den beantragten einfachen Grüften nothwendige Ein— 
friedungsmauer in der Länge von 9 m mit einem Koftenbetvage von 
702 fl. 63 kr. durch den ſtädtiſchen Contrahenten herſtellen zu laſſen. 

Die Geſammtauslage per 3257 fl. 63 kr. iſt budgetmäßig 
bedeckt. (Angenommen.) 

(1937.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Ludovica 
Fromm, Markt⸗Obercommiſſärs-Waiſe, um Erhöhung der Guaden— 
gabe und beantragt, derſelben vom 9. Februar 1894 an auf die 
Dauer von weiteren drei Jahren, eventuell bis zu einer etwa früher 
eintretenden anderweitigen Verſorgung, anſtatt der bisherigen Gnaden— 
gabe von 100 fl. eine Gnadengabe von 120 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1811, 1968, 2035.) Derſelbe referiert über die Uneinbring— 
lichkeit von Beerdigungskoſten nach 12 Parteien aus dem XVII. Be— 
zirke per 56 fl. 35 kr., nach 60 Parteien aus dem XVI. Bezirke 
per 94 fl. und nach 17 Parteien aus dem J. Bezirke per 61 fl. 5 kr. 
und beantragt die Abſchreibung. (Angenommen.) 

(1516, 2017.) St.-R. Dr. Tueger referiert in Betreff der 
Abſperrung der Wegparcellen 324/5 und 324/6 in Gerſthof, Schöffel- 
gaſſe, durch Heinrich und Roſalia Hohl, beziehungsweiſe Anſuchen 
der letzteren um Grundabſchreibung Einl.-Z. 248 in Gerſthof, und 
beantragt: 

1. von einer Beſitzſtörungsklage Abſtand zu nehmen; 

2. es werde den Eheleuten Hohl mit Rückſicht auf die von 
ihnen thatſächlich durchgeführte Parcellierung nach §8§ 3 und 10 der 
Wiener Bauordnung der Auftrag ertheilt, binnen vier Wochen die 
unentgeltliche und laſtenfreie Abſchreibung des zur Eröffnung der 
Schöffelgaſſe in derſelben Breite längs der Parc. 324/5 und 314/3 
entfallenden Grundflächen Cat.-Parc. 324/6 und 314/4 per 102˙6 m’ 
zu veranlaſſen und das vorgeſchriebene Niveau auf dieſen Parcellen 
herzuſtellen. 

St.⸗R. Müller beantragt, es ſei wegen Erwerbung des in 
die Straße fallenden Grundes ſchleunigſt zu verhandeln. 

Der Antrag des St.-R. Müller wird angenommen. 

In das Comité werden gewählt die St.-R. Dr. Lueger, 
Dr. v. Billing und Müller. 


791 


ß NT N Nm N nn 


(3953, 8298, 9165, 9383 ex 1893.) St.-R. Ritt. v. Neu- 


mann referiert über die Feſtſtellung des Baulinienplanes für die 


Area der Franz Joſefskaſerne und beantragt: 

1. Die Baulinienbeſtimmung für die Franz Joſefskaſern-Realität 
hat unter Zugrundelegung des Projectes Otto Wagners (General— 
Regulierungsplan) zu erfolgen. 

Hiebei ſind folgende Beſtimmungen einzuhalten: 

a) Die Dominikanerbaſteigaſſe iſt mit einer Breite von 22 m aus⸗ 
zuführen, wobei die dermalige Bauflucht des Poſtgebäudes auch 
als zukünftige Baulinie zu gelten hat. 

b) Die Diagonalſtraßen J und II ſind mit einer Breite von 18 m, 
die Straßen III und IV mit 16 m, die Mittelſtraße V mit 30 m 
Breite durchzuführen. 

Die Baublöcke A und B können durch Querſtraßen von je 

16 m Breite getheilt werden, 

Hinſichtlich der Lage und Richtung derſelben iſt die Zu— 
ſtimmung der Gemeinde zu erwirken. 

e) Die Baublöcke B und C find gegen den Aſpernbrückenplatz durch 
Mittelriſalitbauten zu einer einheitlich wirkenden Fronte zu ver— 
binden. Für den Verkehr in der Richtung der Diagonalſtraße II 
iſt durch Anlage entſprechender Thorwege vorzuſorgen. 

2. Das Stadtbauamt wird beauftragt, die Planvorlage für den 
Gemeinderath auszuarbeiten. 

Die St.⸗R. Dr. Lueger und Wurm beantragen, die Bau— 
linien des anſtoßenden Stadttheiles ſind derart in Ausſicht zu nehmen, 
dafs die ehemalige Univerſitäts-Bibliothek erhalten bleibe und dass der 
Anſchluſs der alten Straßen, Barbara-, Prediger- und Bibergaſſe, 
in entſprechender Weiſe ſtattfinde. 

Referenten-Antrag 1, a, b, e, d, angenommen; des— 
gleichen der Referenten-Antrag sub 2 mit dem Zuſatze: „eheſtens 
dem Stadtrathe vorzulegen“. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Lueger wird angenommen; 
das Wort „Bibergaſſe“ hat jedoch zu entfallen. 


(2165.) St.-. Schneiderhan referiert über das Offert— 
verhandlungs-Ergebnis für die Straßenbeſpritzung in den ehemaligen 
Gemeinden Hernals und Neuwaldegg im XVII. Bezirke bis Ende 
1894 und beantragt die Genehmigung des Beſtbotes des Johann 
Rouſſeau (10.450 fl. Jahrespauſchale und 8 fl. per Tagfuhr). 

Angenommen.) 

(Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den Vorſitz.) 


(2028.) St.-N. v. Götz referiert über das Anſuchen des Vereines 
der Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing um Widmung eines 
Ehrenpreiſes für die im April 1894 zu veranſtaltende Ausſtellung 
und beantragt, einen Ehrenpreis von 10 Ducaten ſammt Etui zu 
widmen und die diesfälligen Auslagen auf den Reſervefond zu ver— 
weiſen. (Angenommen.) 


(2003.) St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen des 
D. Zifferer und Ernſt v. Gotthelf um Baubewilligung IV. Be⸗ 
zirk, Karolinenplatz 1, und beantragt die Beſtätigung des Bauconſenſes 
gegen dem, daſs der zur Riſalit- und Thorportalanlage erforderliche 
Grund per 2˙36 m? mit einer gleichgroßen Fläche des zur Ver— 
breiterung der Belvederegaſſe abzutretenden Grundes compenſiert werde. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 
(2046.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
12. März 1894, Z. 10391, betreffend die Baubewilligung für den 
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Dampfſchornſtein der Tabakfabrik im XVI. Bezirke, und beantragt die 
Kenntnisnahme im Sinne des § 106 der Wiener Bauordnung. 
(Angenommen.) 

(200 1.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Rudolf Ed. 
Cuny de Pierron um Schätzung des von der Realität Einl. 
Z. 1599 II. Bezirk, Rothen⸗Sterngaſſe, zu Straßenzwecken abzutretenden 
Grundes und beantragt, dasſelbe abzuweiſen. Angenommen.) 

(2016.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Guſtav 
Schweinburg um Baulinienbeſt immung für Nr. 7 Sterngaffe, 
I. Bezirk, und beantragt die Baulinienbeſtimmung für die Häuſer 
Nr. 2 und 4 Marc⸗Aurelſtraße bei einer Straßenbreite von 18 m 
nach der Linie r p und für die Häuſer Nr. 5 und 7 in der Stern— 
gaſſe bei einer Straßenbreite von 14 m nach der Linie p I.. 

StR, Müller beantragt, dafs die Baulinie für die ganze 
Straße beſtimmt und für dieſelbe um die 18jährige Steuerfreiheit an— 
geſucht werde. 

Der Referenten⸗Antrag wird angenommen. 

Der Antrag des St.⸗R. Müller abgelehnt. 

(An den Gemeinderath.) 

(2008.) St.-R. Dr. Huber referiert über das Anſuchen des 
Joſef Heller und Comp. um Grundtrennung Einl.-Z. 1188 und 
1847 III. Bezirk, Obere Weißgerberſtraße und Pfefferhofgaſſe, und 
beantragt die Genehmigung der Grundtrennung im Sinne des Bau— 
amtsberichtes vom 7. März 1894, D.-3. 570. (Angenommen.) 


(2006.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Firma Holz— 


mann & Comp. um Abtheilung der Realität Einl.⸗Z. 911, IV. Be⸗ 


zirk, und beantragt die Genehmigung der Grundabtheilung Mn Sinne 
der vorgelegten Pläne unter der Bedingung, daſs der gelblaſierte 
Grund nach dem vorgelegten Plane per 44771 m? als Straßengrund 
abgeſchrieben werde. 

(1935.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef und der 
Thereſia Brager um Löſchung der Reallaſt auf Einl.-Z. 478, 
III. Bezirk, und beantragt die Ausfertigung der Löſchungserklärung 
bezüglich der auf obiger Realität zu Gunſten der Gemeinde Wien 
haftenden Reallaſt auf Koſten der Geſuchſteller. Angenommen.) 

(1810.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Wiener Bau— 
geſellſchaft und des Wiener Bankvereines um Grundab- und Zu— 
ſchreibung Einl-3. 725 und 726 in Penzing, XIII. Bezirk, und 
beantragt, die Bewilligung zur Abtrennung des im vorgelegten Plane 
roth tingierten mit den, Buchſtaben Pie TG umſchriebenen Grundes 
im Ausmaße von 4366 m? von den Parcellen 704/5, 7975 und 
718/5 der Grundb.⸗Einl. Z. 726 Penzing und zur Zuſchreibung 
dieſes Grundes zur Grundb.⸗Einl. Z. 725 Penzing unter nachfolgen⸗ 
den Bedingungen zu ertheilen: 

1. Es werde gleichzeitig mit dieſer grundbücherlichen Zu- und 
Abſchreibung der reſtliche Grund der unter einem zu caſſierenden Ein— 
lage Z. 726 in das Verzeichnis für das öffentliche Gut eingetragen 
und koſten⸗ und laſtenfrei im richtigen Niveau an die Gemeinde Wien 
übergeben. 

2. Es werde von der Wiener Baugeſellſchaft und dem Wiener 
Bankvereine als Eigenthümer des Grundes Einl.⸗Z. 723 Penzing 
(projectierter freier Platz) die Verpflichtung übernommen, den von 
dieſem Grunde zur Verbreiterung der fortzuſetzenden Sechshauſer Haupt- 
ſtraße auf 18°96 m entfallenden Theil, bezeichnet im vorgelegten Plane 
mit den Buchſtaben a bf d a (Bleiftift), ferner den mit den Buchſtaben 
d fe d (Bleiſtift) bezeichneten Theil der Einl.⸗Z. 723 auf jeweiliges 
Verlangen der Gemeinde Wien als Straßengrund abzuſchreiben und 
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koſten⸗ und laſtenfrei, ſowie im richtigen Niveau an die Gemeinde 
Wien zu übergeben. | 
3. Es werde zur Sicherſtellung der Erfüllung diefer Bedingungen 
ein intabulationsfähiger Revers ſeitens der Eigenthümer ausgeſtellt. 
(Angenommen.) 
(1814.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Adolf 
und der Clementine Friedrich um Grundtrennung Einl.-Z. 171 
in Fünfhaus, Roſinagaſſe, und beantragt die Genehmigung des Anſuchens. 
(Angenommen.) 
(2047.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Julius Frankl 
um Grundab- und Zuſchreibung Einl. -Z. 2575 Ottakring und be— 
antragt die Genehmigung der Grundab- und -Zuſchreibung. 
(Angenommen.) 
(2051.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Emanuel 
Karſch um grundbücherliche Löſchung Einl.-Z. 1481 bis 1488 und 
1490 im V. Bezirke und beantragt die Ausſtellung der vorliegenden 
Löſchungserklärung bezüglich der auf den Häusern Conſer.-Nr.⸗Einl.⸗ 
3. 1481 bis 1488 und 1490 im V. Bezirke haftenden Reallaſt 
wegen Straßengrundübergabe und Niveauherſtellung auf Koſten des 
Geſuchſtellers. Angenommen.) 
(1898.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Lehrerswitwe 
Anna Irmler um Fortbezug der Gnadengabe und beantragt, der— 
ſelben die ihr ſeinerzeit bewilligte Gnadengabe jährlicher 180 fl. vom 
1. Mai 1894 an auf weitere drei Jahre oder bis zu dem Tage einer 
etwa früher erlangten anderweitigen Verſorgung aus den eigenen 
Geldern zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(1961.) Derſelbe referiert über die Wahl des Caſſiers und des 
Vb des Armenrathes des III. Bezirkes und beantragt, 
die Wahl des Thaler Wilhelm zum Caſſier und des Track zum 
Rechnungsführer zu beſtätigen. Angenommen.) 
(1945.) Derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den Armen: 
rath des II. Bezirkes und beantragt, die Wahl des Vinge Alexander, 
Strohhutfabrikanten, Karmelitergaſſe 5 (Functionsdauer bis Ende 1894), 
des Theumann Jakob, Hausbeſitzers, Circusgaſſe 38, und des 
Walek Rudolf, Tapezierers, Kaiſer Joſefſtraße 35 (Functionsdauer 
der letzteren bis Ende 1896), zu beſtätigen. (Angenommen.) 


(1997.) Derſelbe referiert über die Ausftellung einer Freilaſſungs— 
erklärung hinſichtlich der mit einer Servitut belaſteten Parc. 2288/2, 
2289/3 in Wiener⸗Neuſtadt zu Gunſten der Hochquellenleitung und 
beantragt, die verlangte Servitutsfreilaſſung bezüglich der Parc. 2288/2 
und 2289/ zu bewilligen. (An genommen.) 

(1787.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Schuldieners— 
witwe Joſefa Purkl um Anweiſung der Penſion und beantragt, 
derſelben vom 1. Februar 1894 angefangen unter gleichzeitiger Ein⸗ 
ſtellung des Penſionsbezuges ihres Gatten die normalmäßige Witwen⸗ 
penſion per 220 fl. zuzuerkennen und die ſtädtiſche Hauptcaſſa anzu⸗ 
weiſen, der Genannten dieſe Penſion in monatlichen, am zweiten eines 
jeden Monates fälligen Anticipativraten gegen vorſchriftsmäßig ges 
ſtempelte Quittung, welche vom Pfarramte in Bezug auf das Leben 
und den Witwenſtand vidiert iſt, auszubezahlen. (Angenommen.) 

(2132.) St.-R. Dr. v. Willing referiert über die Eingabe 
der k. k. Polizeidirection wegen Herſtellung von Ventilationen in den 
Inquiſitenzellen und Schubarreſten der ſtaatlichen Abtheilung des 
ſtädtiſchen Polizeigefangenhauſes und beantragt, den Act an den Magiſtrat 
mit dem Bemerken zurückzuleiten, daſs der Stadtrath erſt dann über 
den vorliegenden Antrag ſchlüſſig werden kann, wenn die Frage der 
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angeforderten Zahlung eines Mietzinſes für die vom Staate benützten 
Ubicationen im Polizeigefangenhauſe erledigt fein wird. 
Angenommen.) 
(1980.) Derſelbe referiert über den Bericht der Direction des 
Leopoldſtädter Kommunal: Real» und Obergymnaſiums über die definitive 
Wiederbeſetzung von zwei Lehrſtellen für Philologen und beantragt die 
Ausſchreibung des Concurſes für zwei Lehrſtellen nach Antrag der 
Gymnaſialdirection auf Grund der für Staatsmittelſchul-Lehrſtellen 
geltenden Modalitäten. (Angenommen.) 
(1954.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
1. März 1894, Z. 15412, puncto Refundierung der anläſslich der 
Überſchwemmungsgefahr 1893 vorſchuſsweiſe beftrittenen Gebüren für 
die als Schiffahrer verwendeten Sicherheitswachleute aus der Landes— 
hauptcaſſa und beantragt, die Rückvergütung der mit dem vorliegenden 
Statthalterei⸗Erlaſſe angeſprochenen Schiffahrergebüren, ſoweit dieſelben 
zufolge Stadtraths⸗Beſchluſſes vom 9. März 1892, Z. 2198, von der 
Gemeinde zu tragen find, alſo im Betrage von 3343 fl. 80 kr. an die 
k. k. n.⸗ö. Landeshauptcaſſa zu genehmigen und die Erhöhung der im 
Budgetentwurfe pro 1894 mit 1290 fl. unter Rubrik XXI 6 ange⸗ 
ſetzten Ausgabs-Poſt „Vergütung der von der k. k. Statthalterei und der 
Polizeidirection vorſchuſsweiſe beſtrittenen Auslagen“ auf den Betrag 
von rund 3550 fl. zu erwirken. (Angenommen.) 
(2034.) St.-R. Matzenauer referiert über das Project für 
den Betoncanalbau I., Neuer Markt und Schwangaſſe, und beantragt 
die Genehmigung des vorliegenden Projectes für den Neubau eines 
Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der Schwangaſſe und am Neuen 
Markte im I, Bezirke im veranſchlagten Koſtenbetrage von 2649 fl. 
80 kr. Angenommen.) 
(2091.) Derſelbe referiert über den Mineralwaſſertarif für den 
Curſalon pro 1894 und beantragt, den von Marie Maier, Pächterin 
des Curſalons, vorgelegten Mineralwaſſertarif pro 1894 zu genehmigen. 
(Angenommen.) 
(2052.) Derſelbe referiert über die Verpachtung von zwei Grund— 
ſtütken in Mannswörth und beantragt, die von der Forſtverwaltung 
Mannswörth vorgelegten zwei Pachtprotokolle, betreffend die Ver— 
pachtung der Abtheilung I der Bergwieſe Cat.-Parc. 2346 in Manns⸗ 
wörth per 1 Joch 1088 [1° für die Zeit vom 1. November 1893 bis 
31. October 1899 um den Jahrespachtzins von 28 fl. an Joſef 
Schwarzäugl, Gaſtwirt in Mannswörth Nr. 9, weiters der Ab— 
theilung II der Amtshauswieſe Cat.-Pare. 2325 in Mannswörth 
per 1 Joch 192 U“ für die Zeit vom 1. November 1893 bis 
31. October 1899 um den Jahrespachtzins von 16 fl. an Karl 
Schwarzäugl, Hausbeſitzer in Mannswörth Nr. 85, unter den 
in dieſen Protokollen enthaltenen Bedingungen zu genehmigen. 
(Angenommen.) 
2101.) Derſelbe referiert über die Entnahme des zur Ver— 
theilung an Arme zu verwendenden Brennholzes aus den Forſtbeſtänden 
des Fondsgutes Spitz a. d. Donau und beautragt: 
1. Es ſeien behufs Vertheilung an Arme rund 800 Raummeter 
hartes Brennholz jedoch ohne Stöcke in derſelben Weiſe wie das für 
den eigenen ſtädtiſchen Haushalt benöthigte Holz aus den Beſtänden 
des Fondsgutes Spitz a. d. Donau auf den ſtädtiſchen Holzlagerplatz 
in Wien verfrachten zu laſſen, daſelbſt aufzuſtellen und es ſei deren 
Bewertung rückſichtlich Einſchätzung in der bisher üblichen Weiſe vor— 
zunehmen; 
2. das Marktamt ſei zu ermächtigen, das Schneiden und Ver— 
kleinern dieſes Brennholzes auf dem ſtädtiſchen Holzlagerplatze gegen 
Bezahlung des üblichen Taglohnes per Raummeter zu veranlaſſen und 
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mit der Ausfolgung des zu vertheilenden Holzes an die betreffenden 
Parteien zu betrauen; 

3. die Koſten für dieſes Brennholz ſeien zunächſt, wie bisher, 
aus den fraglichen Stiftungsintereſſen und Spenden zu beſtreiten, der 
unbedeckt bleibende Reſtbetrag jedoch dem allgemeinen Verſorgungs— 
fonde zu entnehmen; die Ausfolgung der Holzanweiſungen hat in der 
bisherigen Weiſe zu geſchehen; 

4. das Marktamt hat nach erfolgter Vertheilung über die 
erwachſenen Geſammtkoſten zu berichten und ſich gleichzeitig auch 
darüber zu äußern, wie hoch ſich die Geſammtkoſten für das gleiche 
Holzquantum im Falle des Ankaufes bei hieſigen Holzhändlern geſtellt 
haben würden. (Angenommen.) 

(2053.) Derſelbe referiert über die Zurückziehung des Kauf- 
offertes des Leopold Seiler bezüglich der Bürgerſpitalfonds— 
Parcelle Conſcr.-Nr. 80 in Simmering und beantragt, dieſe Anzeige 
zur Kenntnis zu nehmen. Dieſe Parcelle wird an den Pächter der 
Parcellen 802 und 803 Franz Humerecker auf die Dauer von 
ſechs Jahren vom 1. November 1893 um den Pachtzins von 30 fl. 
weiter verpachtet. (Angenommen.) 

(2072.) Ht.-R. Müller referiert über das Offertverhandlungs— 
Ergebnis wegen Vergebung der Arbeiten für die Linienwallabgrabung 
im XVIII. Bezirke und beantragt die Annahme des Beſtbotes der 
Firma Zizka, Weiß & Comp. gegen den angebotenen Nachlass 
von 26°5 Percent gleich einer Erſparung von 710 fl. 92 kr. 

(Angenommen.) 

(1994.) Derſelbe referiert über die Bewilligung von Gleichen— 
geldern anläſslich des Schulbaues in Unter-St. Veit, Auhofſtraße 
Nr. 27, und beantragt die Auszahlung von Gleichengeldern in der 
herkömmlichen Weiſe im adjuſtierten Betrage von 445 fl. 90 kr. 

(Angenommen.) 

(Schluss der Sitzung.) 


Allgemeine Nachrichten. 


Approviſtonierung. 
Borſtenviehmarkt vom 3. und 5. April 1894. 


1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſchweinrne . . . . 3285 Stück 
Fettſchweie . . 7662 „ 
Summa . 10947 Stück 
Angekauft wurden: 


7537 Stück 
1532 


für Wien 
für das Lande. 
unverkauft blieben 


2. Preisbewegung: 
Jungſchweine von 34 bis 43 kr. 
Fettſchweine . . „ 35 „ 46 „ 
Der Geſchäftsverkehr war für Jungſchweine lebhaft und 
ſtiegen deren Preiſe um 2 kr. per Kilogramm; Fettſchweine, 
ſchwach gefragt, büßten dagegen 1 kr. per Kilogramm ein. 


per Kg. Lebendgewicht. 


* % 
* 
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Pferdemarkt vom 3. April 1894. 


Zum Verkaufe wurden gebracht: 475 Pferde, 
— Wägen. 
Preis: für Gebrauchspferde. 90—600 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde. ... 20 — 60 „ „ „ 
Der Markt war ſehr lebhaft. 


* * 
* 


Stechviehmarkt vom 5. April 1894. 
1. Auftrieb: 


Kälber Waidner 3937, Kälber lebend 47, 


lebende junge —, Schweine fette —. 


2. Preisbewegung: 
Kälber Waidner .. 
Kälber lebend . . . „ „ „ 34 (—) „ 44 (—) , 
Lämmer Waidner .. per Paar von 2 bis 10 (—) fl. 
Lämmer lebend . . „ „ „ 1 „ 
Schafe Waidner . . .. „ Kg. von 24 (—) bis 40 (—) kr. 
Schafe lebend . . .. „ Paar von 10 bis 256 fl. 
Schafe lebend. .... „ Kg. von 23 (—) bis 32 (—) „ 


Schweine Waidner . . . „ „ „ 42 „ 52 
Schweine lebend junge . . „ „ „ — „ — N 
Schweine lebend fette. . . „ „ „ — „ — 8 

Auf dem Jungviehmarkte wurden um 780 Stück Kälber mehr 


zugeführt. 

Bei dem wieder verſtärkten Angebote konnten ſich die letzt— 
wöchentlichen Preiſe nur ſchwer behaupten. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 2482 Stück Schafe mehr 
aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge größerer Ankäufe für Paris 
trotz des höheren Auftriebes gut und iſt daher kein Preisfall ein— 
getreten. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 5. April 1894 
49 Stück Maſt⸗ und 149 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 

Bei lebhafter Nachfrage wurde die vorhandene Ware raſch 
abgeſetzt. Die Preiſe waren gegen den Hauptmarkt um ½ bis 1 fl. 
höher. 


Bauubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Acteuſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 


Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Hefude um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 2. April bis 5. April 1894: 


Für Neubauten: 
II. Bezirk: 


V. Bezirk: 


Dub, Bauführer A. Goldenberg (2210). 


Sallatmeyer (2164). 


Lämmer 
Waidner 5318, Lämmer lebend 402, Schafe Waidner 299, 
Schafe lebend 8105, Schweine Waidner 1349, Schweine | 


. . per Kg. von 34 (—) bis 54 (56) kr. 


Haus, Kleine Schiffgaſſe, Grundb.⸗Einl. 3915, von Albert 


Schulhaus, Herthergaſſe, Ecke der Steinbauergaſſe, Grundb.⸗ 
Einl. 204, von der Stadt Wien, Bauführer A. 


X. Bezirk: Haſengaſſe, Conſer.-Z. 518, von Paul Huber, Bauführer 


Kielmayer (12190). 
Zeitlinger (12232). 
Marura, Zimmermeiſter (12302). 


Bürgerplatz, Einl. Z. 2489, von Marie Keim, Bauführer 
XXXIX Ober⸗Laa, Laaerwald, von Aron Krug, Bauführer 


| 
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XI. Bezirk: Ebenerdiges Wohnhaus ſammt Schupfe, Simmering, Fuchs⸗ 
röhre, Parc. 1700 und 1701, von Johann und Auna 
Hahn, XI., Döblerhofgaſſe 15, Bauführer Karl Reich⸗ 
ſtätter, Maurermeiſter, III., Erdbergermais Nr. 2626 
(4950). 

Zwei Stockwerke hohes Wohnhaus, Simmering, Haupt- 
ſtraße 27 und 29, Einl.⸗Z. 239 und 240, Parc. 222 und 
223, von Karl Paul, XI., Hauptſtraße 29, Bauführer 
Johann Schueider, Baumeiſter, XI. (5074). 

Drei Stock hohes Wohnhaus, Rudolfsheim, Stättermayer— 
gaſſe 18, von Joſef und Marie Nocar, XIV., Stätter- 
mayergaſſe 20, Bauführer Franz Brantuer, Stadtbau⸗ 
meiſter, XIV., Schweglerſtraße 33 (9336). 

Neuwaldegg, Hauptſtraße 48, von Michael und Auna Böhm, 
Bauführer? (11338). 


Für Zubauten: 

Hoftract, Baumgarten, Bahngaſſe 15, von Joſef Czermak, 
Bauführer ? (8655). 

Zweiſtöckiger, linksſeitiger Fabrikszubau, Unter⸗St. Veit, 
Auhofſtraße 28, Or.⸗Nr. 95, von Giuſeppe Boſſi Nach— 
folger, Bauführer Ko pf (9544). 

Aborte, Rudolfsheim, Marktgaſſe 13, von J. Franz Steiner, 
XIII., Schmidgaſſe 19, Bauführer Ed. Schwarzer, 
Stadtbaumeiſter, XIV., Schmelzgaſſe 2 (9400). 

Hoftract, Rudolfsheim, von Ferdinand und Anna Sucla, 
XV., Ofterleingaffe 4, Bauführer Heinrich Staud, Stadt: 
baumeiſter, XIII., Poſtſtraße 40 (9753). 

Bezirk: Ottakring, Langegaſſe 8, von Johann Schufinsky, XIV., 

Gemeindegaſſe 1, Bauführer Thomas Hofer (15762). 


Für Adaptierungen: 
Ebendorferſtraße 3, von Roſa Wirth, Bauführer C. Zeller 
(2150). | 
Tuchlauben 7, von Friedrich Notthaft, Banmeiſter (2161), 


XIV. 


XVII. 


I. Bezirk: 


„ Univerſttätsſtraße 6, von L. Bergmann & Comp., 
Bauführer J. Schnetterer (2170). 

8 1 Griechengaſſe 4, von der Actien ⸗Geſellſchaft 
Steyrermühl, Bauführer Ig. Drapala (2220). 

II. Bezirk: Autonsgaſſe 3, von Eduard Springer, Bauführer M. 


Kaiſer (2190). 

Obere Donauſtraße 59, von Johann Nowak, Maurermeiſter 
2201). 

Große Nagel 32, von Franz Steinhauſer, Bauführer 
J. Haſchek (2217). 

Heugaſſe 78, von Theodor Neumann, Bauführer C. 
Holzmann (2219). ur 

Eisvogelgaſſe 4, von Friederike Leiritz, Bauführer? (2154). 

Richardgaſſe 12, von Baſilius Lipp, Bauführer Julius 
Halla (12120). 

Wienerfeldgaſſe 3, von Joſef und Marie Mader, Bau— 


7 „ 
IV. Bezirk: 
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Bezirk: 
X. Bezirk: 


% Fführer Wetſch (12189). | 
" „ Hinbergerſtraße 7 a, von ?, Bauführer Joh. © chweitzer 
12227). 
5 7 Qeshnaffe 59, von Franz Hübner, Bauführer Johann 
Schweitzer (12272). 
a; „ Cauongaſſe 14/16, von Schmidt & Comp., Bauführer 
Hable (12337). 
XII. Bezirk: Hetzendorf, Hauptſtraße 22, Herzgaſſe 2, von Margaretha 
Schneider, Bauführer Joſ. Schaufler (9434). 
XIII. Bezirk: Hietzing, Hauptſtraße 1, von Anna Arnold, Bauführer 
Kopf (8884). 
XVI. Bezirk: Ottakring, Hauptſtraße 75, von Wenzel Regal, ebeuda, 
Bauführer Thomas Manu (15463). a 
ie „ Neulerchenfeld, Burggaſſe 6, von Joſef und Cäcilie Reiner, 
ebenda, Bauführer Vincenz Haſchek (15483). 
15 „ Ottakring, Wichtelgaſſe 15, von Thereſe Kober, Bauführer 
Joſef Pollak (15532). 
N „ Neulerchenfeld, Reinhartgaſſe 6, von Joſef Malik, ebenda, 
Bauführer Vincenz Haſchek (15764). 
16 „ Ottakring, Abelegaſſe 17, von Adolf Heider, ebenda, Bau⸗ 
führer Karl Lang (15986). 
XVII. Bezirk: Hernals, Ottakringerſtraße 72, von Cöleſtin Michel, ebenda, 


Bauführer Anton Dittel (11468). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 

II. Bezirk: Lichthof-Eindeckung, Dammſtraße 39, von Kalbau KDamas! 
Bauführer A. Schleſak (2198). 

Canal, Taborſtraße 79, von Johann Nowak, Maurer— 
meiſter (2201). 

Vergrößerung einer Küche, Kaiſer⸗Ebersdorf, Feldgaſſe 138, 
von Johann Haindl, ebenda, Bauführer Franz 
Rubeus, Maurermeiſter, Mannswörth (4949). 

Reconſtruction des Einfahrtsthores, Simmering, YHaupt- 
ſtraße 134, von Leopold Gärtner, XI., Simmering, 
Hugogaſſe 3, Bauführer Anton Heindl, Baumeifter, 
XL, Simmering (4900). 
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XI. Bezirk: 


ru 


XII. Bezirk: Seitentract-Aufftellung, Gaudenzdorf, Plankengaſſe 21, von 
Ant. Herrgeſell, Bauführer Wenzel Voit (9750). 
Rauchfang⸗Aufbau, Unter⸗Meidling, Wilhelmſtraße 46, von 

Joſ. Tinhof, Bauführer Joh. Lauſecker (9733). 
al Aufſtellung, Hetzendorf, Hauptſtraße 5, von Joſef 
Schaufler, Bauführer derſelbe (9683). 
Gruftherftellung, Altmannsdorfer Friedhof, von Leopold 
Zierer, Bauführer Michael Borak (9681). 
Abort⸗ und Düngergruben⸗ Herſeelung, Gaudenzdorf, Sack— 
gaſſe 12, von Marie Krall, Bauführer Wenzel Voit 


(9217). 


XIII. Bezirk: Hauscanal, Penzing, Bahngaſſe 49, von Vincenz Wilhelm, 
Bauführer Ziegelwanger (9521). 
5 „ Abort und Senkgrube, Baumgarten, Hauptſtraße 37, von 
Walburga Krug, Bauführer Alber (9523). 
XIV. Bezirk: Rudolfsheim, Märzſtraße 38, von Franz Wich a, ebenda, 
Bauführer Eduard Horn, Stadtmaurermeiſter, XIII., 


Hütteldorferſtraße 11 (9736). 

Aus einem Kellerfenſter eine Einwurfsöffnung, Fünfhaus, 
Pelzgaſſe 1, von Francisca Rotter, ebenda, Bauführer 
Heinrich Stagl, XV., Haidmannsgaſſe 4 (8260). 


XV. Bezirk: 


XVI. Bezirk: Ottakring, Effingergaſſe 26, von Leopold Glaſer, ebenda, 
Bauführer Ferdinand S cho lz (15846). 
" „ Schupfen, Ottakring, Wilhelminenſtraße 88, von Adalbert 
und Therefia Kloloucnif, ebenda, Bauführer Franz 
Lehninger (15761). 
1 1 Neulerchenfeld, Brunnengaſſe 57, von Joſef Maretſchek, 
ebenda, Bauführer Joſef Baldia (15987). 
N „ Stall, Ottakring, Feſtgaſſe 10, von Joſef Wegl, Bauführer 
Karl Lang (15041). 
Stockwerks⸗Aufſetzungen: 
III. Bezirk: Stammgaſſe 2, von Philipp Röder, Wienſtraße 15, Bau— 
führer M. Gaſſelſeder (2188). 
XIII. Bezirk: Ziegelofen⸗Gebäude, Breitenſee, Wienerſtraße 2, von Felicitas 


Roſenthal, Bauführer ? (8140). 


Geſuche um Bekanntgabe der Vaulinie wurden überreicht: 


II. Bezirk: Schwarzingerſtraße 5, von Heinrich Staudigl, 
gaſſe 5 (2186). 


III. Bezirk: Erdbergſtraße 132, von Joſef Schwender noe. A. 
Jakoubekſche Erben (2171). 
15 „ Erdbergſtraße 138, von Johann Rubatſcher (2178). 
1 Pr Gürtelſtraße, Grundb. ⸗Einl. 2740, von Heinrich Weiner 
& J. Steiner, Standingergaſſe 9 80 
V. Bezirk: 12230. Grundb.⸗Einl. 334, von Joſef Reichert 
VII. Bezirk: Burggaſſe 36, von Georg Kleibl & Paul Schedifka, 
Wildemanngaſſe 9 (2181). 
" „ Lerchenfelderſtraße 83, Badhausgaſſe 6, von Thereſia und 
Robert Bittner (2184). 
IX. Bezirk: ee 73, von Joſef Kell, XIX., Hauptſtraße 1 
. 1 Nuſsdorferſtraße 19, von der Dicaſterial-Gebäude⸗ 
Direction (2219) 
" „ Seechsſchimmelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1512, von P. Zimmer⸗ 
mann (2236). 
X. Bezirk: Canongaſſe 16, von Rudolf Schmidt & Comp. (11908). 
XIII. Bezirk: Parcelle 269, 272, Einlage 172, Unter⸗St. Veit, Haupt⸗ 
ſtraße 15, von Joh. Friedrich Geißl (8249). 
5 „ Parcelle 407% 498, Einlage 194, Hütteldorf, von Lorenz 
und Joſef Z ö ch (880 N), 
" „ Parcelle 336/46, Einlage 319, Lainz, von Friedrich Freiherrn 
v. Skul (8973). 
1 „ Parcelle 2, Ober-St. Veit, Bogner- und Biſchofgaſſe, vom 
Erzbi'sthum Wien (8601). 
9 „ Parcelle 223—24, 320, 214, 219, Breitenſee, von Dr. 
. Felicitas O eſter r eicher (9124). 
XIV. Bezirk: 0 Lerchengaſſe 3, von Franz Mayer, ebenda 
973 
XVI. Bezirk: age Herbſtſtraße 45, von Ferdinand Meißner 
481 
XVIII. Bezirk: 


10 85 Antonigaſſe 76, von Ludwig Willersdorfer 
111 Einl.⸗Z. 1789, 
Einl.⸗Z. 1787, 
Einl.⸗Z. 1788, 


1915 Neugaſſe, von Joſef Roſſi 


0709 Ferſtelgaſſe, von Joſef Roſſi 


Währing, Neugaſſe, von Joſef Roſſi 
(10783). 


Demolierungs anzeigen wurden überreicht: 
XI. Bezirk: Simmering, Thereſiengaſſe 34, Conſer.-Nr. 130, von Joſef 
und Eva Sedlaéek, XL, Simmering, Hauptſtraße 52, 
6019 Ferd. Kaindl, Baumeiſter, XI., Simmering 
5019). 


Malz 
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Gewerbeaumeldungen vom 30. März 1894. 


(Fortſetzung.) 


8 an Joſef — Holz- und Kohlen-Verſchleiß — XIV., Sechshauſer 
ürtel 

0 N — Holz: und Kohlen-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Blumengaſſe 1 

Smolcié ont — Hutmacher — XVIII., Währing, e 84. 

Miete Matthias — Klaviertiſchler — V., Grüngaſſe 23 

Hrbek Anton — Kleidermacher — VI., Web gaſſe 22. 

Pasko Eduard — Kleidermacher — VL, Magbafenenftraße 76. 

Sundt Marie — Kleidermacherin — III, Saleſtanergaſſe 15. 

Goldſand Mareus — Kleider-Commi fionshandel — IV., Favoriten⸗ 
ſtraße 27. 

Cſillag Roſa — Krägen- und Manſchettenputzerei — X., Quelleng. 57. 

Lipr Johann — Kürſchner — V., Wildenmanngaſſe 1b. 

Picha Johann — Kunſtſtein⸗ Erzeugung — V., Matzleinsdorferſtraße 8. 
fraß 7 Marie — Mechaniſche Stickerei — XVIII, Währing, Gürtel⸗ 
traße 72. 

Kolbenberger Rudolf — Metallwarenfabrik — V., Mitterſteig 16. 

˖ Bradl Johann — Milchmeiergewerbe — XIII., Breitenſee, Matzinger⸗ 
gaſſe 7. 

Schäffer Marie — Milchmeiergewerbe — XIII., Unter-St. Veit, Zwerg⸗ 
gaſſe 10. 

Pfeiffer Ida — Milch-, Gebäck⸗, Canditen⸗, Eier- und Butter ⸗Verſchleiß 
— VI., Gumpendorferſtraße 116. 

Schumann Helene — Modiſtin — VI., Millergaſſe 31. 

Lammer Ferdinand — Muſtkalienhandel — XV., Schönbrunnerſtr. 14. 

Schröder Marie — Obſt-Verſchleiß — XVI. „Wilhelminenſtraße 61. 

Blazek Joſef — Obſt- und Grünwarenhandel — XVIII., Währing, 
Kirchengaſſe, Markt. 
fraß Ver Francisca, Haag Karoline — Pfaidler — IV., Margarethen⸗ 
traße 

Miskolezy Joſef — Pfaidler — VI., Mariahilferſtraße 53. 

Porkert Joſef — Photographiegewerbe — VI., Canalgaſſe 5. 

Hanak Anna — Schmuckfedern- und Kunſtblumen⸗ Verſchleiß — VII., 
Burggaſſe 48. 

Bieleik Martin — Schuhmacher — XV., Zinkgaſſe 15. 

Nowak Karl — Schuhmacher — XIV., Si chergaſſe 20. 

Warkejka Johann — Schuhmacher — XVIII., Währing, Abt Karlg. 5. 

Ambroſchitz Johann — Schuhobertheil— Erzeugung — X, el 23. 

Dalleſchitzky Friedrich — Stadtlohnfuhrwerk — V., Fockygaſſ e 3. 

Fabi Joe — Tiſchler — X, Inzersdorferſtraße 38. 

Deutſch Jakob — Tuchreſte— und Abfällehandel — XVIII., Währing, 
Zimmermaunsgaſſe 15. 

Thala Joſef — Uhrmacher — III., Hauptſtraße 68. 

übe Aloiſia — Victualienhandel — VII., Markthalle. 

Radous Roſalia — Victualienhandel — VI., Markthalle. 

Pleſchko Anna — Victualien-Verſchleiß im Umherziehen — X., Simme⸗ 
ringerſtraße 178. 

Koſteleekſfh Anna — Wäſcheputzerin — X., Columbusgaſſe 64. 

Braun Antonie — Zeitungs-Verſchleiß — IX., Türkenſtraße 8. 

Steiner Ignaz — Zuckerbäcker — VI., Gumpendorferſtraße 111. 

Wedl Wilhelm — Zuckerbäcker — XIII., Hietzing, Hauptſtraße 1. 


* * 


27. 


Gewerbeaumeldungen vom 31. März 1894. 


Brauner Joſef — Cigarrenſpitzen- und Cigarettenhülſen-Erzeugung — 
XVI., Ottakring, Rittergaſſe 6. 

Krishaber Jakob, Singer Adolf, Rann Friedrich — Commiſſionswaren⸗ 
handel — I., Eßlinggaſſe 9. 

Mendl 111 Mendl Fritz — 
Schottenring 32. 

Plank Rudolf, Edler v. — Commiſſionswarenhandel — I., Giſelaſtr. 6. 

Radl Franz — Eiunſpänner — XIV., Rudolfsheim, Saupirfe 82. 

Budin Ludwig — Fiaker — XL, Simmering, Ravelinſtraße 256. 

Markones Alois — Fiaker — XIII., Penzing, Poſtſtraße 54. 

Freund Helene — Fleiſch-Verſchleiß — XIV., ee EIUL Märzſtr. 57. 

Benz Marie — Galvaniſeurgewerbe — L, Fleiſ chmarkt 8 

Egert Matthias — Gemiſchtwaren— Verſchleiß — IV., Große Neugaſſe 3. 

Weimann Karl — Graveur- und Emailleurarbeiten— Erzeugung — VL, 
Laimgrubengaſſe 9. 

Deutſchland Theodor, Schleſinger Max — Handel mit Damen- und 
Kinderkleidern — I., Roth henthurmſtraße 31. 

Lewicki Emil — Honig becker Mohn⸗ und Nuſsbeugel-Erzeugung — 
VIII., Stolzenthalergaſſe 24. 

Nemecek Anna — Kleidermacherin — IV., Fleiſchmanngaſſe 7. 

Stock Marie — Kunſtblumen⸗ Erzeugung — XVIII., Währing, 
Maynollogaſſe 11. 

Chotit Anna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Marktplatz 3. 

Glatz Marie — Pfaidlerin — XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 31. 

Grünwald Jakob, Schleſinger Leopold — Pferdehandel — XIX., 
Heiligenſtadt, Barawitzkagaſſe 10. 


Commiſſionswarenhandel — I., 
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Weinberger Richard — Pferdehändler — XVI., Ottakring, Yppengaſſe 4. 

Czaba Autonie — Schreibtiſch⸗Verſchleiß — V., Fockygaſſe 31. 

Dorner Karl — Schuhmacher — VI., Stumpergaſſe 42. 

Stefka Bartholomäus — Schuhmacher XIV., Rudolfsheim, 
Schellingergaſſe 16. 

Toifl Joſefine — Seifen-, Kerzen⸗, Parfumeriewaren⸗, Toiletteartikel⸗ 
und Petroleum⸗Verſchleiß — III., Ungargaſſe 24. 

Bednar Wenzel — Spiegelbelegerei — VIII., Pfeilgaſſe 1. 

Roſenfeld Marcus — Thee⸗ und Spirituoſenhandel — VI., Windmühlg. 7. 

Roſſet Julie — Verabreichung von Speiſen, Ausſchank von Bier, Wein, 
Obſtwein und Haltung erlaubter Spiele — III., Schlachthausgaſſe 4. 

Czaſka Karl — Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Brunnen— 
gaſſe, Markt. 

Hauſner Franz — Victualien⸗Verſchleiß — VI., Millergaſſe 21. 

Kuß Eliſabeth — Victualien⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Lieb⸗ 
hartsgaſſe 2. 

Hacon Joſefa — Victualien⸗ und Geflügelhandel im Umherziehen — 
XIII., Penzing, Flachgaſſe 7. 

Eizinger Thereſia — Webergewerbe — VI., Millerga ſſe 21. 


* % 


% 


Gewerbeaumeldungen vom 2. April 1894. 


Bardach Moſes Berl — Anſtreicher — II., Neſtroygaſſe 8. 

Hackl Marie — Bierſchank — XV., Fünfhaus, Victoriagaſſe 13. 

Kolarx Barbara — Blumenhandel im Umherziehen — III., Baumg. 45. 

Bliem Joſefa — Brunnenmachergewerbe — XIX., Ober-Döbling, 
Lerchengaſſe 5. 

Handl Karl — Buchbinder — VII., Schotteufeldgaſſe 43. 

Lauer Herſch — Commiſſionswaren⸗Verſchleiß — J., Gonzagagaſſe 23. 

Schwab Anton — Dachdecker — II., Mühlfeldgaſſe 5. 

Fleiſcher Chriſtine — Dienſtvermittlung für männliche und weibliche 
Dienſtboten gewöhnlicher Kategorie — VII., Schottenfeldgaſſe 6. 

Beyer Johann — Emailmaler — VII., Burggaſſe 71. 

Birkl Anton — Einſpänner Nr. 99 — XV., Fünfhaus, Fünfhausg. 2. 


Mayr Francisca — Einſpännergewerbe Nr. 84 — XV., Fünfhaus, 


Sperrgaſſe 15. 

Müller Adolf Joſef, Dr. — Erzeugung und Verſchleiß eines Mund— 
waſſers und Zahnpulvers — J., Neuer Markt 1. 

Mößner Johann — Fiaker Nr. 318 — XII., Meidling, Ehrenfelsg. 17. 

Jäger Ire — Fleiſch-Verſchleiß — III., Großmarkthalle. 

Kronych Karl — Fragner — VIII., Strozzigaſſe 22. 

Nicolay Adolf — Gaſtwirt — IX., Porzellangaſſe 24 b. 

Unterberger Alois — Gaſtwirt — IX., Spitalgaſſe 21. 

Widynzky Konrad — Gaſtwirt — IX., Simondenkgaſſe 2. 

Baum Matthias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VII., Burggaſſe 24. 

Lamm Iſidor — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Novaragaſſe 26. 

Sagl Francisca — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Eiſengaſſe 36. 

Wieſner Bertha — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Fuchsthalerg. 7. 

Wohlmuth Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Schönlaterng. 3. 

Bauer Joſef, Szigeti David, Kleemann Julius — Handel mit fertigen 
neuen Damenkleidungsſtücken — I., Franz Joſefs⸗Quai 1. 

Engel Alexander — Herausgeber der „Oſterreichiſchen Feuilleton— 
Correſpondenz“ — II., Rembrandtſtraße 32. | 

Bliem Joſefa — Canalräumergewerbe — XIX., Ober » Döbling, 
Lerchengaſſe 5. 

Friedmann Cäcilie — Kleidermacherin — II., Autousgaſſe 1. 

Hedwig Hermine — Kleidermacherin — I., Tiefer Graben 22. 

Kohl Sophie — Kleidermacherin — VIII., Schlöſſelgaſſe 20. 

Stejskal Matthias — Kleidermacher — III., Reunweg 70. 

Swatoſch Karl — Kleidermacher — II., Bäuerlegaſſe 8. 

Fiſchhaber Albert — Koſtgeber — VIII., Lerchenfelderſtraße 156. 

Rittberg Cornel Alfons, Graf — Milch-Verſchleiß — II., Mühlfeldg. 10. 

Bezuäk Läszlö — Muſiker — IX., Alſerſtraße 30. 

Dabell Theodor — Muſiker — VII., Mariahilferſtraße 44. 

Blüh Moriz — Pfaidler — J., Rabenplatz 2. 

Schnitt Pauline — Pfaidlerin — VIII., Albertplatz 4. 

Zipper Hermann — Pfaidler — J., Rabenplatz 2. 

Jellinek Iſidor — Pferdehandelsagentie — II. Praterſtraße 22. 

Kempen von Fichtenſtamm Jeanette — Privat-Arbeitsſchule — XII., 
Meidling, Ferdinandsgaſſe 3. 

Hauf Anton — Schloſſer — XII., Meidling, Roſeuhügelſtraße 22. 

Riska Anton — Schloſſer — XI., Simmering, Michelſtraße 21. 

Thiel Francisca — Schnittwarenhandel — V., Grüngaſſe 29. 

Endiſch Wilhelm — Schuhmacher — VI., Bürgerſpitalgaſſe 9. 

Güntner Joſef — Schuhmacher — XI., Simmering, Rinnböckſtraße 34. 

Rauſch Marie — Schuhmachergewerbe — XV., Fünfhaus, Fünfhausg. 5. 

ö n Emma — Schweißblätter⸗Erzeugung — VII., Schottenfeld⸗ 

gaſſe 25. 
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Schreglmann Michael — Selchwaren-Verſchleiß — II., Rotunde, Aus⸗ 
ſtellungsraum. 
Wenz Magdalena — Selchwaren⸗Verſchleiß — IX., Schlagergaſſe 10. 
Graf Marie — Spirituoſenhandel — X., Raaberbahngaſſe 20. 
an 115 8 Johauna — Trödlergewerbe — IX., Wiener Trödlerhalle, 
elle 118. 
Gabriel Johann — Uhrmacher (Nichtbetrieb)b — IX., Porzellangaſſe 38. 
Heide, Antonie von der — Uhren-Verſchleiß — II., Karmelitergaſſe 8. 
9 zum Eliſabeth — Verſchleiß von optiſchen Waren — X., Himberger⸗ 
traße 7. 
Goller Eliſe — Victualienhandel — XII., Meidling, Lainzerſtraße 78. 
Stein Pauline — Victualien-Verſchleiß — IL, Darwingaſſe 8. 
Wojtech Franz — Victualien-Verſchleiß — IV., Phorushalle. 
Tſchörner Franz — Wäſchergewerbe — III., Ungargaſſe 52. 
Schrader Anna — Wäſcheputzerin — II., Kloſterneuburgerſtraße 24. 
Muth Joſef — Weinſchenker — XIX., Nufsdorf, Kahlenbergerſtraße 30. 
| Haagen Joſefa — Weißnäherin — II., Lichtenauergaſſe 9. 
| Kaiſer Hermine — Weißnäherin — IX., Moſergaſſe 9. 

Körner Erneſtine — Zeitungs-Verſchleiß — XII., Meidling, Schön⸗ 
brunner Hauptſtraße 116. 
| 
| 
| 
| 


Wenzl Anton, Kral Franz — Zimmermannsgewerbe — II., Marchfeld⸗ 
ſtraße 5. 

Erſte Arbeiter-Productiv⸗Genoſſenſchaft der Schuhmacher in Wien, regi⸗ 
ſtrierte Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung — Erzeugung und Verſchleiß 
aller in das Schuhmacherfach einſchlagenden Artikel — VII., Weſtbahnſtr. 30. 
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